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Vorwort 



Kill in dem Eiitwicklunf^Kpjangc Bcethoven's wiclitigeH Olied sind <lie die 
Conipositionslehrc l»ctieflcndcn Studien Bcctlioven's. Wir verstehen darunter die 
hei seinen Lehrern frenia( lifen Arl)eiten und seine eigenen Studien. Beethoven'» 
Thätigkcif in dieser lituui; zu verfolgen, Überhaupt sein Verhältaiss zur Theorie 
in's Klare u\ l)riii;::eii, ist der Zweek dieses Werkes. 

Bei vorliegendem Bande , der sieh mit den unter frenider Anleitung gesehric- 
bcncn Compositions-Uehungen befasst, war das vorhandene Material so zn benutzen 
und wie<lcr/ugel»en . dass jeder Cursus vollstHndig repräsentirt ist und das Ganze 
auf den Namen eines Quelleuwerks Anspruch machen kann. Der l'ebersichtlieh- 
koit wegen konnte jedoch manches Unwesentliche und ganz Unbedeutende bei 
Seite gelassen werden. Eine ziemliche Anzahl von Uebungen. die kein Interesse 
boten und zu einem Ergebniss nichts beigetragen hättra, konnte wegbleiben. So- 
gar eine diplomatisch genaue Wiedergabe der Vorlagen musste hin und wieder der 
Uebersichtlichkeit geopfert werden. In dieser Beziehung kann die erste Choral- 
Alge S. 113 fr.^ angefllhrt Wflrden, wo, wenn man jede geänderte Note hätte 
beraeksichtigen wollen, die Hanptaache dnroh NebensSchlieheB in den Hinter- 
grund gedrängt worden wäre. 

Dem HenuiBgeber lag es ob* die in Be^oven*« Uebnngen voikommenden, 
von den Lehroni gemachten Aendeningen oder VerbesBernngen in erklären. (Die 
Aendemngen sind, was hier vielleieht mm Ueberflnss bemerkt wird, mit dem An- 
fiuigsbnehBtaben der Namen ihrer Urheber beseiehnet, theils im Anhang der 
Uebnngen, theils Uber den Stellen , sn denen sie gehOren , angebracht.} ffier galt 
es, sich möglichst auf den Standpnnkfc der Lehrer zn stellen. Zur Erklärung der 
von Haydn ganachten Aendemngen konnten solche Lehrbtteher herangeiogen 
werden, von denen erwiesen oder sieher ansnnehmen ist, dass sie Haydn bekannt 
waren. In erster Linie stand hier Fox' nGradua ad ParmunMi«, von dem nns 
dnrch die frenndliehe Hittheilnng des Herrn G. F. Fehl ein mit Haydn's lUrnd- 
bemerkvngen versehenes ExempUur sn Gebote stand. Bei Albrechtsberger's Aen- 
demngen kam dessen eigenes Lehrbneh in Statten. Eine ähnliehe Handhabe 
fehlte bei den von Salieri vorgenommenen Aendernngen. Dass der Heraasgeber 
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überall den wirklichen rtrund der Acndcrung getroffen, kann er nicht behaupten. 
Es koninicn Stellen vor, wo der Grund der Acndcrung zweifelhaft ist oder ein 
verschiedener sein kann; und dann piebt es gewisse Punkte, in Betreff deren die 
Theoretiker nicht nur von einander abweichen . sondern sieh anoh selbst wider- 
sprechen. In letzterer Beziehung kann Albreehtsbergcr genannt werden, der an 
einer Stelle f^ewisse Schritte und Intervalle erlanbt, die er an einer andern ver- 
bietet. (Vgl. z. B. S. 34, 41, 53 und 177 seiner »Anweisung« t. J. 1790, wo erst alle 
Sprunge in eine DisBonans verboten werden, dann aber gesagt wird: dass man 
jetziger Zeit in die wesentÜehe Septime und ihre Yerkehmngen im strengen and 
fireien Satze im Durchgänge springen dürfe.) Diese Unbestimmtheit hat zur Folge 
nnd hangt damit zosammen , dass bei ihm die Ansdrtteke «strengere und »fteiei» 
Satz eine etwas delinbare Bedentnng haben. In Betroff des letzteren Punktes 
konnte der Herausgeber nur der freien Tenninologie Albreehtsbeiger^s folgen, 
wenn er sieh auch sagen mnss, dass dessen strenger Satz nieht immer der strenge 
und sein freier Satz zuweilen etwas zu streng ist. Die Widerspruche in Albrechts- 
berger*s R^ln können wohl Zweifel erregen und machen sich insofern auch an 
mehreren Stellen bemerkbar; sie sind aber zu geringfügig, als dass sie das Er* 
gebniss, welches sich an das Ganze knttpfl, beeintrSchtigen könnten. 

Eine fernere Aufgabe bestand darin, am Schlüsse jedes Cnrsns die hervor- 
tretenden Erscheinungen und die Betrachtungen , zu denen sie in Bezug auf Art, 
Beschaffenheit und Erfolg des Unterrichts Anlass geben , in mn Eigebniss zu- 
sammenznfossen. Erfolge des Unterrichts konnten nur an Gompositionen Beet- 
hoven*8 ermessen werden. Bei solcher Betrachtung war natttriich abzusehen von 
dem , was dem Genins nnd der subjectiven Natur Beethovens angehört, nnd war 
nur das Vcrhältniss zn l)ing(^n in's Auge zu fassen, welche Gegenstand der Lehre 
waren und auf deren Erlanguu;^ und Pllcgc der rnterricht gerichtet war. 

Es Hchicii wicliti^. zu wissen, wie Beethoven vorbereitet war, als er in 
Haydn's Schule trat. Dies annähernd zu bestimnien, ist in den einleitenden 
»Bonner Studien« versucht worden. 

In lictrctV der handschrittlichcu Vorlagen verweist der lierausgeher auf den 
letzten Artikel seiner "Bcethnveniana". Mehrere Stücke, die dort nicht angcgel)en 
sind, finden sich an verschiedenen Orten zerstreut. In erwähntem Artikel wird 
auch der Dnwcrth des Scyfried'schen Buches » Ludwig van Bccthovon'ti Studien« 
dargethan. 

Der zweite Band wird sich mit Bccthoven's eigenen Studien befassen. 
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Ueber den Unterricht in der Conipogition, den Beethoven in Bonn g;enosRcn, 
sind wir pir wenifr iinterriehtet. Die diesen Gegenstand hetreffenden Mitthci- 
luDgen und Uebcriiet'erungen »\m\ uns so karg zugemessen, dass sieii schwerlich 
daraus ein klares aud zasammeuhäugcudes Bild von der Art des Unterrichts und 
▼on den Toigwoiaomieii C(nnpo8itioiiMJebangen gewinnfin Usst. DemuM^ wird 
es ifdingen, einige nicht nn^cbtige PonlLte siefaer m tteUen, nnd mcIi efaiige tbeo- 
refisehe Gegenstande, mit denen sich Beethoren in Bonn beschifUgt oder nicht be- 
sehlUltgt haben Jcaan, genauer ta heieichnen, wenn man die vorhandenen snver- 
liaaigen Daten zusammenstellt und einer genauen Betrachtung unterzieht. 

Unter den Lehrern, welche Beedioven in Bonn hatte, IHsst sich nur einer nam- 
haft machen, bei dem er einen einigormassen eingehenden rnterridit in der Com- 
position haben konnte. Dieser war C h r i s t i n n Gott! o h N c e f e , damals Musik- 
director am Bonner Theater und Organist am luirftlrsUicheu Hofe*). Beachtens- 



*1 Neefe's und dor andern Lehrer Boethuveu'a wegen ist zu verweisen auf die in der I^>ip- 
ziger AllgeiQ. Musik. Zeitung vom J»uu»r 1799 erschieDen« Selbstbiographie Neefe's und auf 
Tbayors ira«etboven'B Leben« Bd..l. 8. 61 f., 1 10 f. und .117 f. Ebig« Bekanntschaft mit jener 
Selbstbiographie wird hiiT vorausgeiBtSt. Der Loser wp-ren , denen sie nicht zugänglich ist, 
fo|^ hier ein Atisaifg, der das Wichtigste enthält und ein Bild des Mannes geben kann. Ncofe 
jeiinilii: 

>Ich bin im Jahr 174SdeB S. Fsbrnarsu Cheuiuitz im Erzgebirge Sachseus K^^boren. Oha« 
erachtet meine Aeltcrn ann sind, so hielten sie mich doch früh zur üffcntliclicn Stadtschule iin. 
Liue ungenieiu gute Diakantstimme bahnte mir bald den Weg in das grosse biugechor, allwo ich 
den Anflttig >v Erlemiuig der Singkinut naeht«. Den Anfiuig tan Klavienpielen naebte ich 
bey dem Stadtorganisten Wilhelm! , und nachher bey einem gemeinen preussischen Soldaten, 
der im siebenjährigen Kriege bey uns im Winterquartier stand. Bessere Meister könnt' ic!i nicht 
liabcu und auch nicht bezahlen. Das meiste hab' ich in der Folge aus Marpurg s Aiileitiuigcu 
vnd aeS'C. P. E. Bae b '« Vecsneii foiemt 

In meinem z\vülft(Mi Jahre ward dcrHang'zor nni|ikalischcn KonipodtiOB in mir ro;.'o. loh 
setzte allerlei Kleinigkeiten auf uud besudelte manehen MhUaen Bogen Pi^er» bis meine üeber- 
lesMPg reifer geworden, a)v|.idi.nleh, nooh .|U* Chemnitier SohUler, mit metnen aehriftliohen 
Aa^nfen aber , die |C onjporitfoa an nwfaien.Baeliber n veiebrangsifjlxdigen Fnoad Hiller in 
Lri^ig wendete 

In meinem 14. Jahro v^rior. ich meinen, geraden .Körper. Von der Zeit an ward ich kränk- 
lldi. Doch batte aneh wobl mdn Vater mir den .Kehn snr Hipoebondrie mitgetheilt. 

Jii meinem 15. Jahre wollte mieh mein Vater seiner Profession, dem Schneiderhandwerke 
widmen. Ich sträubte mich dagegen, sagte ihm frey heraus, dan8 nichts venntif^eud m v. niicli 
.von idcD Studien abzuwenden, .... und ich giug meinen angetretenen Weg getrost turt. lTü7 
reiste ieb nach Leiptig nad wende ein BQrger der Akademie. 

f 
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Werth in Betraff des Unterrichts wt die bekannte, Beethoven betreffende Stelle, 
welelie in dem von Neefc am 2. März 1783 Uber die Bonner TonkUnstler geschrie- 
benen, in Cninier s »Magazin der Musik« vom Jahre 1781^ Seite 377 t^'. verüffeut- 
lichten Bericlif vorkommt. Bcsaf^te Stelle lautet wörtlich und vollstiindi^' : 

»Louis van Betthoven, Sohn des obenanj!;efUhrten Tenoristen Johann 
V. B.], ein Knabe von 11 Jahren, und von vielversprechendem Talent. Er spielt 
sehr fertig und mit Kraft das Ciavier , liesst sehr gut vom Blatt, und um allM In 
einem ui sa^n : Er spielt gritestentheila daa wobllempeiirte Ciavier T<m Sebaatian 



Nach meiner ZiuVekkiraft nnlerriehtete fchwie vorher InMuIkwidMidem WissenHcluiften, 

theils um dadiircli selbst noch zu lernrn, tlicils Mittel zu orwerbcn eur Anschaflun^r nlitzliehor 
und angenobmer Bücher. Unter den letzteren waren vorzüglich Gellort», Kabnera und 
Oesinera Schriften ; doch fand aa den Oaeanerisehen den meiaten GeaehnaM^. 

Zu Ostern 1769 bezog ich mit aehwaehw Gesundheit uud uodi tichwächerm Geldbeutel die 
Universität zu Leipzig. Meine Lehrer waren vornehmlich : G eil er t, Seydlitz, Sainmet» 
Breuning, Tobias Richter, und Kleemann. Ewig segnet mein Hera beaonders des Er- 
atern Andenken. Daa Stadium der Lo^k^ Moralphiloeophte and dea Natur» and VOIkatredita 
gewährte meinem Geiste eine angenehme Nahrung;. Auch zur bürgerlichen Rechtsgelehrsamkeit 
spürte ioh uifanplieli viel Neigung, bis icli zu den l^andekten und der Processordnung kam. Hier 
verlor ich uiie Lust, ein Rechtsgclehrter zu wurden. Dies, mein geringes Gcdüchtniss, welches 
aar Reehtagelahrtheit nntauglieb war. der ttberwiegenle Hang aar Mnalk, daa OefUhl ▼ersOg^ 
Meher Fähigkeiten darzu, dasZurcden meiner ruuHiknlischen und ästhetischen Freunde, Hillers, 
Engels, uud andrer, auch meine llipochondrie bcwog mich, die Themis zu verlaseeu und mich 
ganz Euterpen zu widmen. Doch absoivirte ieh zuvor meine juriatisehen Stadien. 

Die Uipochondrle Iwt mir viele Leiden gemacht. Doch habe ich dieser Krankheit auch vie- 
les zn verdanken. I Leitete sie mich wieder näher zur Religion. Der Hipochondrist bildet sich 
immer einen nahen Tod ein. Ich trachtete also nach beasem und gründlichem Einsichten in der 
Beligion ; ieh anehte OefHhl für aie in mdnem Henna an «rweeken, um mit nendigkeit und fhdt- 
nung sterben zu künnen. Es gelang mir , vornehmlich durch die Schriften von Bunnet, Mo- 
ses Mendelssohn, Spalding, Jerusalem und NOsselt. Die Religion wurde mir ver- 
ehrungswUrdig, und ich spürte die herrlichen Früchte derselben im Herzen und Leben. 2j Hielt 
aie midi von den gewShnlieben AnaaehweiflBngen der Jflnglinge aaf Univeraltilen ab. 9) Ward 
ich durch sie in den Stand gesetzt, meinem Vater, der einen harten Anfall von ihr bekam , Rath 
zu crtheilen. i] Veranlasste sie eine genauere Freundschaft zwischen Hillern und mir. Er hatte 
»ülbst viel vou ihr gelitten. Uud gleiche Schicksale bringen die Menschen gemeiniglich nSher zu- 

Ich bin nun wieder auf Hillern gekommen Dieser Mann nun ist es, der vorzQglichea 
Anspruch auf meine Dankbarkeit zu machen hat. Kr ist die Quelle, woraus ich meine beaaeni 
mnsiknliaohen Keuntniaae geschöpft. So oft ich zu ihm kam , empfing er mich mit HwandMclien 
Augen. Eine ziemlich lange Zeit war ich um ein geringes Geld aein Kost^oger. Dadurch lie- 
kam ich Gelegenheit, mit vielen andern Tonkünstleni bekannt zu werden. Er verschaffte mir 
nach Bekanntschaft mit andern Gelehrten, schüuen Geistern uud KUnstlem. Die Gesellacbafteinea 
Weiaae, Gnrve, Engel, Oeaer, Banaeete., ihre Werke, flveUntemdnngenundlTrthdla 
klärten meinen Verstand immer mehr und mehr auf, bildeten meinen Geschmack und meine 
F.mpfindung. Solches Umgangs mit solchen Personen suchte ich raieh nun täglich würdiger zu 
machen. Ich glaubte, jede unedle Empfindung, jeden unanstandigeu Gedanken küunteu sie deut- 
lleh an meiner Stime leaen. UndaowardfoblmaiermehrlmGatnidnrdi Bejapiele «adalgBea 
Bestreben befestigt. 

Uil 1 er sorgte auch für die Verbesserung meiner Glttduumatiinde« n. a. w. 

Wir fügen diesem Auszug Folgendes hinzu. 

Im Jahre 1776 Icam Neefe als Husikdireetor einer Sehanaptelergeaellaehait nach Dreaden, 

1777 in gleicher Eigenschaft nach Frankfurt am Main, dann nach Mainz und andern rheinischen 
Städten. Im üctober 1779 kam er nach Bonn, wo er mit kurzen Unterbrechungen bia zum Jahre 
1796 Uieb. 
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Bach, welclu's ihm Herr N'eet'c unter die Hände j;ej;ehen. Wer diese Sanunlung 
von Präludien und Fugen durch aUe Töne kennt, welche man fast das non jdus 
?////•« nennen kiiunte, wir<l wissen, was das bedeute. Herr Ncet'e hat ihm auch, 
Boferu es seiue übrige Ge^^chUlte erlaubteu, eiuige Anleitung zum Geueralbass ge- 
geben. Jelit ttbt er ihn in der Compositioni und zn seiner Ermunterung hat er 9 
Variationen von ihm fllrs Ciavier tther einen Marseh in Hannheim stechen lassen. 
Dieses jnnge Genie verdiente UntentQtznng, dass er r^sen konnte. Er wttrde ge- 
wiss ein sweyter Wol%ang Amadeus Moiart werden, wenn er so fortschritte, wie er 
aogefangen». 

Also hat Beethoven vor dem 2. MUrz 17^3 von Neefe »einige Anleitung zum 
Generalbass« tiekommen. Das Wort aGeneralbass« , als Bezeichnung eines Lehr- 
gepenstandes genommen, hat zu verschiedenen Zeiten eine verschiedene Bedeutung 
o^ehnljt. Mau kann zweierlei darunter verstehen : 1 den InhegritV der Ueffeln zur 
Begleitung eines bezitierten Hasses . 2 die Lehre von der Zusamniensetzung und 
Verbindung der Intervalle und Accorde, ohne oder mit KUcksicht auf das General- 
bass-Spieleu. Man kann aber das Wort nGeueralbassa hier nur in dem äinnc neh- 
men I in weldiem es mt Zeit Neefe's genommen wurde. Damahi vanrtand man 
damnfter sowohl die Lehre von der Besifferung (Signaturen) , als die Lehre von der 
Harmome*). 

Dass Beethoven frfihseitig die Signaturen kannte , ist meht sn besweifeln. 
Musste er sie dooh kennen, als er im Juni 178S Keefc*8 Stellvertreter als Organist 

in der Hofkapclle wurde und als er im Jahre 17S3 die Stelle eines Cembalisten im 
Orchester des Theaters annahm Ueberdies winl eine Kenntniss der Signaturen 
ausser Zweifel gestellt durch das Vork(»mincn hezitlerter Bass-Stellen auf einigen 
BlUtteni, welehe Jiiit Conipositions- Versuchen aus der frllhesteu Zeit Beethoveu's 
angefüllt sind, und denen wir folgende Stelle eutnelimeu : 




a. s. w. 



Was nun die eigentliche Harmonielehre hetriffi, so interessirt es uns am mei- 
sten, SU wissen, mit wachem System Neefe seinen Sehttler bekannt machte : ob 
mit dem System der Utoren Oeneralbass-Sehulen, welches den Bass als Basis der 
Harmonie annimmt; oder mit dem von Rameau begründeten, um die Bfitte des 
vorigen Jahrhunderts auf deutsehen Boden veqiflanzten Fundamental-System, 
welches jede Hannonie auf einen Stamm- oder Fundamenfal-Ton bezieht. Man 
kann mit Recht annehmen, dass Neefe, der, wie er selbst sa^'t **' , »unter Hilleru 
in Leipzig die Musik studirt* hatte, in derartigen theoretischen Dingen derselben 
Ansicht war, wie Hiller. Hiller aber war ein entschiedener Anhänger des Funda- 
meutal-Systems t; - Annahme nun, dass Beethoven sich in Bonn mit derFuu- 



Vgl. Sulzcr's »Allgemoino Theorio der schünea KUnate«, Artikel ; Geaeralbass. 
**) W. 0. MUler lohrtibt fn dar Leipziger Allg. Mulk. Zattsag von Jahn tSS? : «Baathovan 
ward im 14. Jahre Chnbalist im OrchcBtor, d. i. der bat Synphonian dea GeneralbMS befleiteti. 
,Veigl. auch Thayer H. a 0. 8. IIS f., 122, 148. 
***) Cnimer'8 »Magazin« v. J. i;S3, S. 381. 
f) Vgl. »WOahanCHefaa NaeMohten*. S. JfhfgMig, 57, 246; 3. Jakigang, 8. 17. 
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damental-Tbeorie beschäftigte uud damit bekannt war, wird durch Folgendes 
bestitigt. Auf einem Blatte» welolies ein nngedraekteBLied (»Die Klage« von HOMy) 
eaHOUt nnd welehes der Handsclirift na^ einer frtthen Zeit (etwa 1785 bis 1790) 
angdiOrt) kommt folgende Bemeiknng y<m Beethoven*8 Hand yrm : 

Der harte, weiche a. yerminderte Der diasonirendo weeentUche Ttimen-Acconl, 

Drciklang. der viei«rl«i 2iiMUiineiiMMii|gaii fthig ist. 

Diese Stelle, welche die zwei Fundamentai-Aceorde i^Dreiklang nnd Septiraen- 
Accord mit ihren verschiedenen Intervall-Zusanimcnsctzungen zeiprt, ist dem 1773 
erschienenen BucIk Kirnberger's »Uie wahren (TrundsHt/c zum Gebrauch der Har- 
monie«, Seite .'). entnommen. Auf dem f?enannten Blatte tinden sieh auch Bemer- 
kungen Uber tlen Einfiuss der verschiedenen Notengattungen auf da« Tempo und 
dgl., bei denen Kirni>erger' s •>Kunst des reinen Satxes« 2. Theil, S. 106 f.) benutzt 
ist Dag Voikommen dieser Stellen ist xogleieli ein Beweis, dass die wichtigsten 
Sehriften Kimbeiger^s in Bonn snr Hand waren, mOgen sie mm beim Untorriebt 
gebraaebt worden sein, oder niebt. 

Hier kann einer liesondem Uebereinstimmnng iwiseben Theorie and Pnzis 
gedacht worden. Beethoven verdoppelt in seinen Compositionen oft einen Vorhalt 
durch seinen in einer andern Stimme angebrachten AuflOsungston, ohne viel Rück- 
sicht darauf zu nehmen, welches Verhältniss der Vorhalt zum Basston hat. Beet- 
hoven's Vorgänger, Haydn und jM<»7.art. sind in Betreff der Begleitung eines Vor- 
halts sehr sorgsam, und der strenge Satz gestattet einen mit seinem Auflösungs- 
ton begleiteten Vorhalt nur. wenn er als Xone gegen den Ba-^s erseheint. Beet- 
hoven aber begleitet »lie rndecime mit der Terz, die Terzdeeime mit der Quint, 
die Quartdecimc oder Septime mit der Sext u. s. w. Gerade so lehrt es Kirnberger 
in dem angefUhrten Bncbe »Die wahren Omndsätze« Seite 27. Es kann ans dieser 
Ersebeinung niobt gefolgert weiden, dass Beetboven dnrch Kirnberger anf die un- 
genirte Yerdoppelnng gefttbrt worden sei, wob! aber, dass ibm diese EigentbOm- 
Uebkeit dnreb Kimbeiger niebt benommen wnrde und er darin nur bestirkt wer- 
den konnte. 

Zur Harmonielehre gehört die Lehre von der Ausweichung. Dass die Ans- 
weichnng ein Gegenstand besonderen Studiums war, wird man behaupten k((nnen, 
wenn Arbeiten vorliegen, deren Beschaffenheit auf eine vorhergegangene theore- 
tlKche Erörterung sehliessen liisst. Solche Arbeiten sind vorhanden. Zu nennen 
sind die im Jahre I7*i9 geschriebenen, mit der Opuszahl H9 herausgekommenen 
zwei IVäludien durch alle Dur-Tonarten t'llr l'ianotörte oder Orgel. Beethoven geht 
im ersten Fräludium von C-dur quiutaufwärts nach (Jits-dur, dann, obue eine en- 
harmoniaehe Verwechselung vonsnnehmen, dnreb swisobeaUegmide,- venmtlelade 
Tenarten (Cis-moll, D-dvr, H-moIl, G-dnr, C-moU, BHnoll) naeb Des-dnr and Yon 
Des-dnr qnintauMrts naeb C-dnr xnrttek. Im aweiten Prftlndiam geht er im 
Qninten'Zirkel nnd mit enbarraoniseber Verweebseinng der Tonarten Cis- nnd 
Des-dnr sweimal dnreb alle Dur-Tonarten. Der Uel)ergang in eine nScbste Tonart 
wird bewirkt im ersten PrUludium meistens durch ehromatische, im zweiten meistens 
durch diatonisobe Einftthrnng des LeiUons der an erreichenden Tonart. Betrachtet 
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maa die Sttteke gern» und bemerkt mau, wie lyestimmt und beselirtokt die darin 
lor Anwendung kommenden liittel and Wege der Anawdchnng sind : so kann man 
nieht aweilbln, dam eine An^be dabei gestellt war, mflgen sie nnn unter Neefe's 
Leitung geschrieben sein, oder nicht. Wir halten beide Sttteke filr Uebnngsstttoke. 
Ob naeh einem Lehrbneh gearbeitet wurde . \y\ rd sich Rchwcrlioh entschoiden lassen, 
besonders da vorauszusetzen ist, dass der zu eiuein Kreisgan^' durcli die Touarten 
nöthifro theoretische Apparat auch damal» je<lem tüchtigen Musiker bekannt war' . 
Theoretische HültKiiiittel, die iiir»^licherweise ■rehrMiidif werden konnten. lnKs<>n 
sieh nainhaftmaehen. DasKorniidar eines Zirkel;:;an;,'es. wie er liei Beethoven vor- 
kommt, tindet man in \dliin;^''s in zweiter Autla-e von .1 A. Hiller im Jahr I7s:i 
herauHgegebenerj »Auleituug zur musikaliselien Geiaiirtheit», §. 103, Fig. 16; in 
FlBtri't »Anleitung nur praktischen Musik« (Leipzig 1782) , Seite 220 u. a. a. 0. 
Die EinfUihing des Leittons einer zu erreiehenden Tonart auf verschiedenen We- 
gen lehrt Kimberger in seiner »Kniwt des reinen Satses«, 7. Abschnitt; fSemer 
Petri in seiner »AnleitungR, Seite 218, 220 n.s. w. Eine Uebeigangsformel, welche 
der im iweiten Prttludinm Beethoven*s häufig gebrauchten 

< u. •. w. 

etwas ähnlieh ist, findet man in Abt Vogler's »Knrpfälzischcn Tonschule« (Mann« 
heim 1778), 




uid in Pelri'i »Anidtaug« iSeite 257 

4 7 

^^^^^^ 

Nachdem Neefe seinem SehUler »einige Anleitung zum Generalbass gegeben«, 
so heisst es in dem olicn mitgetheilten Berieht weiter, »llht er ihn in der Compo- 
sition«. Hier ist nun zu fragen: was ist unter dem Atisdrnek »in der CNmiposition 
tthen« zu verstehen? An selbständige Compositionen kann daliei nieht gedacht 
werden. Die Compositionen, welehe Beethoven in Bonn geseliriel)en. gehören, so 
weit nie uns liekanut sind, den verschicdeoBten Formen uu; »ie lassen im Ganzen 
keinen Lehrgang erkennen, und einseln betraektet wird man ihnen, mit Ausnahme 
der erwähnten zwei Pritludien und einiger andern kleinen Stocke, keinen didak- 
tischen Ursprung bdlegen können. Man wird Überhaupt den Ausdruck ain der 
Composition aben« nicht gleichbedeutend mit «componiren« oder »compeaiien 



C. Ph. E. Bach spridit im 2 Theil .seines Yorsuclis 'Aiis>?ahe v. .1. 1762, S. 311) von 
den »bekannten niusicalischcn Oirkchi«. £iu Huissigcr Zirkclgängcr war <ianinl8 G. A. Hotge. 
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lasBea«, sondern wSrIüdi und in dem Siiiiie tn Dehmen haben , in welchem er sa 
damaliger Zeit genommen wnrde. Unter dem Worte »Composition«, alsLehrgegen- 
8tand oder als Sache der Uebnng genommen, verstand man damals im engeren 
Hinne den ein&chen Contrapnnkt, im weiteren Sinne die Setsknnst flberiianpt. 

Zu letzterer ^'chörten ausser dem einfachen Contrapnnkt anch die Lehre von der 
Nachahmung, Fuge u. s. w.*!. Es ist nnn zu nntersnchen, welcher Art die contra- 

punktisclieii Uehiuijren Beethovoirs {gewesen sein können. 

Manclic Ijchrer nohnicn 0(h'r huiien die Uphnii{j;en im CNMitrapunkt nur vorgo- 
noninien in der von (U r iilfcrcn italienischen Scliule ausgejfanj^enen Satzart, wehdie 
in der Schiilsprache unter dem Namen des strcniren Satzes bekannt p'worden 
ist. Hier ist nun die Fraj^e aulzuwerfcu : liat lieeth(tven in Bonn den strengen Satz 
kennen gelernt? Die Frage wird sich beantworten lassen, wenn man den damali- 
gen Zustand der Theorie ins Aage fissst. 

Der strenge Satz war xn Neefe*s Zeit im nördlichen Deutschland, Berlin viel- 
leicht ausgenommen, vollstftndig ausser Ours gesetzt**). Das einzige Lehrbuch, 
welches den strengen*Satz behandelte und welches (in IQzler's deutscher Ueber- 
setzung) aueh in Norddeotschland Viekannt war, war Fux' »Gradm ad Partiassurm. 
Das Stadium dieses Werkes wurde jedoch als ein Special-Studium betrachtet. 
Seinem allgemeinen Gehraueli stand entgegen, dasH Fux die alten pythagoräischcn 
Rechnungen (die Kanonik zur (irundhtj^e seines Systems p;euia< ht und sowohl die 
Solmisation, als die alten Kirehentonarfen heiliehalten l)atte alles Dinge, die da- 
mul8 in Korddeut.schland längst al>;L;eflian waren und vcm welclien, den l'eberRetzer 
Mizler und seine Anhänger vielleicht ausgenonnnen, keiner von den Männern, die 
das theoretische und kritische Ruder führten, etwas wissen wollte***). Erst mit 
dem Beksnnfr* und Bekaanterwerden der Werke Falestrina's und anderer alter 



♦) In Salzcr' 8 »Theorie« (Artikel fontraiMinkt; winl l)fiiif'rkt, dass nuni fjrirt^nwiirti)? tTTP 
von dietem LeiafftcheD] CoDtrapunktmeistentbeiU unter dem Namen der Uebuugen in der Compo- 
ritioa tprieht». Man kann steh aueh wegen der oUgen Erkttnmg dM Wortet lOomporitloii* anf 
loludt und Titel einiger Lebrbliciier beruTen , z. B. auf Huporg's »Handbuch bey dem Qenenl- 
biM0 und diT Compositioii" t\'h'\ , AlbrL'cht8l)erfXPr 8 "Atnvt'isnnpzur Cimipositioii« (I790)u.e.w. 

**) Es wäre die Aufgabe einer besondem geschiclitlichcu Abhandlung, diese kurz ausge- 
sproeheoe Behauptung m beweisen. In Ermangelung einer solchen Terweisen wir auf einen Auf- 
satz (über die Auslklidling der Tonkunst in Dcutschliuul im IS. Jahrhundert in der Leipziger 
Allg. Musik. Zeitung vom. I»hrc IHüI ';t Jahrgang , .Seite ;»t2 — :an\ i;»7; ferner auf Matthcfion's 
»Vollkommenen Capellmeister«, H. 74, :(7 und 3t*; Kimbcrger's »Uedaukon Uber die versohie- 
denen Lehrarten», 8. 4 und 8 ; Abt Vof ter's »Chonilf System« , S. 6, 60 a. s. w. — Zv benerlcea 
ist, dasa der Ausdruck »strenge Sehreibart« von den damaligen norddeutschen Theoretilicm 
immerfort gebraucht wurde ; jedoch vorstanden sie darunter nicht den oben gemeinten strengen 
Satz, sondern diejenige Schreibart, in welcher Bindungen und wenig Verzierungen vorkommen. 
Vengl. Kimbeiver's »Kunst des reinen Sat>es>, Th. I, 8. 8S; Koeh's »Lezikooa vom Jahre 1802, 
8. :«S4 u. s. w. 

***] J. A. Uiller sagt in den »Wüchentliciien Nachricliten« vuui Jahre 17(is, S 2 und l*> »Duba 
dieee Wissenseliaft (die arithmetische und mathematische Theorie der Musiki nUtbig scy, um 
giUckliche Componisten zu machen, liugnen wir im ganzen Emst. — Man nehme immer das Ohr 
zum Richter nnisikalisclier Schönheiten an«. In seiner ' Anwcisnng zum Vi<>lins|iielen" nennt er 
(S. 82) die Solmisation -ein gar armsecliges und gebrechliches Ding«, und den alten Kirchenton- 
arten ruft er (S. 76} nach: »Re^eteoMi m jmmv!« — Bekannt ist der Kampf Matlbeson's wider 
die Solmisation und die alten Tonarten. 
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Meister, i:<'^'<'n Kndc des vorigen und zu Antaiif: des frepcnwiirtifren .I:ilirhmi(U'rts. 
kiini der stn u^'f Satz allinlililicli /.u Kliicu, und crkannfi' man <i'\ur l'»rau<'liliarkeit 
für die Schule * . Das erste Lelirbudi , welelh's »len stren^'en Satz, dem neuen 
Toiiart-System gemäss beliuudelte, war Albreelitsbcrger's »Auwcisuug zar Coiupo- 
sition«. Sie eneMea 1790 in Leipzig. 

Vergegenwftrtigt man sich nun Neefe's Lebensgang, seine Abhängigkeit von 
den SQ seiner Zeit herrschenden Konstansiehten, seine hanptsftcblicb auf eigenen 
Studien und auf Einflüssen J.A. Hiller's beruhende musikidische Bildung**), seine 
▼orwiegende Tliätigkeit alBTheater^omponist, betrachtet man seine Compositionen 
emster und religiöser Texte : so kann man nicht anneliiuen, dass er sieh je ein- 
gehend mit dem strengen Satz befasst habe. Es ist nicht denkbar, das» er mit 
Beethoven relmngen im streniren Satz vorp'nonimen hal»'. Ks ist im (k'jj:entheil 
uiehts anderes von ihm zu erwarten, als dass er nach derji iii^ri'u Lein- uiul Satz- 
art vorging, welche damals an der Tagesortluung w ar und welche unter dem NanuMi 
des reinen Satzes bekannt geworden ist. Als die besten LehrbUcher des reinen 
Satzes galten : Marpurg's »Handbuch bey dem Generalbasse und der Composition«« 
(1755^1760), J. Riepel's Schriften in sieben Capiteln (17&2— 1786) ondKim- 
berger*s iKnnst des reinen Satzes« (1774 und 1776]***}. Ob nun Neefe eines ron 
diesen Bachem und welches er gebraucht habe, wissen wir nicht. Eben so wenig 
ist etwas darttb» m sagen, in welcher Folge und Form die Uebnngen YOTgenom- 
men wurden. Das ist im Grunde auch ziemlich einerlei ; denn die BUcher stimmen 
in einigen Dingen, die uns als die wichtigsten erscheinen und in denen sie sich 
zum Theil von den Lehrbüchern des strengen Satses unterscheiden , Uberein. Sie 
stimmen darin llberein, dass die Theorie sich im Einklang mit der Praxis und herr- 
schenden Kichtunf; beliiulen müsse, eine Forderung, welcher Neefe, auch wenn er 
nach keinem Lehrbuehe vorging und sich » in eigenes System zusannnen stellte, 
sieli nicht entziehen konnte. Sie stimiiicn teruer lllierein in einigen an einen contra- 
punktiseh reinen äatz zustellenden Forderungen. Diu Lehrbücher des reinen Satzes 
theilen den Contraponkt nach alter Weise ein in swei Gattungen : in den gleichen 
und ungleichen oder venierten Contrapunkt. Bei beiden Gattungen wird im All- 
gemeinen gefordert (denn von den besonderen Begeln mttssen wir hier absehen), 
dass eine gegen einen gegebenen Gesang (Subject) contrapnnktirende Stimme 



•i Fördemtl war eine von Biirncy iiu.I. ITTl in London heniusgcgebenc, später in Deutsch- 
land bekannt gewordene Saiuoiiung von Compositionen l'alestrina's und anderer alter Meister. 
Vergl. Gerbers altes Lexikon, Bd. II, 8. 68. — Die Leipziger Allg. Musik. Zeitg. vom 13. Juni 
ISlo bringt ab Bsilage ein SkOek von Pntaatrina und bemerkt dabei, daee adle AnfluerksMikelt 
der Krcniide der TonktinHt jetzt wieder mehr als Reit langer Zelt auf die Kllseten herriichen 
Werke italienischer und deutscher Meister gerichtet« sei. 

**] HtUer war ein entsehtedener Anhinger der nenen und ein Gegner der alten 8ehtile , ein 
Verehrer Hasse's, dann aber auch Haydn'a nnd Mosart^s. I>asä ihm ein gründliches cuntrupimk- 
tisches WiHsen und eine Keniitniss des strengen Satzes al);;ing , beweisen seine Compositionen 
unddieAenderungeu, die er in vonihmberauagegebenen Werken früherer Jahrhunderte vui-uahui. 

Hiller beielehnet in den »WSeheatliehen Kaehriehteo" ▼om Ii. Juli l'Si» Harpurg's 
•Handbuch* und Riepel's Lehrbücher, von denen bis dabin 5 Capitcl erschienen waren, als die 
zwei besten Werke, welche »verdienen in den Händen aller zu seyn, weU he gründlich»' Einsichten 
in das Wesentliche der Musik und der guten reinen Compojtitiou zu erlangen trachten«. Kim- 
iMtgeK^s^CoBit dee nhien Satieiii wir, alt Hlller du aebrieb, noeh ntebt etiebienen. 

«•mb«ka,awlhMea*kSliaiM. • 
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solbBtändig geftthrt werde. Beim nngleioheii Co^trapunkt wird verUngt, dau 
eine Figur oder ein Motir festgehalten werde nnd dam die oontraponktirciule 
Stimme za einer selbBtändigen Figonüstimme ausgebildet werde. Ferner wird 
gelehrt, dass durch Regelung der Rhythmen, durch Beobachtung de« EbönmaRBea 
nnd der Cäsur eine contrnpiinktirende Stimme sn einer rhythmisch gegliederten 
selbständigen Melodie ;uis/ul»ildcn sei. 

Die Veniinthnni; nun, dass Ik'otbovon auf diese und andere Forderungen des 
reinen Satzes al>/,ieU iule L eitungen geniaelit lml»e . gewinnt an Gewissheit, wenn 
sieh nachweisen lässt, dass jene Forderungen in denjenigen Conipositioue«, welche 
der Zeit vor dem Futcrriehtc angehören, wenig oder gar nieht erfttUt sind, in den- 
jenigen aber, welche naeh Beginn des Unterrichtes geschrieben wurden, immw 
mehr in ErfHUnng gehen. Dies lässt sich nun nachweisen. 

In den Variationen Ober einen Marsch von Dressler, welche Keefe in seinem 
Bericht Tom 2. März 1783 als erschienen erwühnt nnd welche also der Zeit vor 
dem Unterricht in der Composition angehSren, zeigt sich keine Spur von contra- 
punktisch selbständig StimmenfUhrung. Es sind Figural-Variationen der ein- 
fachsten Art. Man sieht überall nur eine harmonisch oder melodisch figurirte 
Oherstimme mit Begleitung, eine hegicitete Einstimmigkeit. Die drei dem Kur- 
flirsfen von CTthi gewidmeten, im .lalir I7S3 erseliiencnen Chivier-Sonaten zeigen 
wiilil hier und (h^ Keime einer Bellnständigen StimmenfUhrung, erheben sieh aber 
im (ian/en uml was (iegensätzliehkeit der Stimmen anhetritft gar wenig über die 
Stufe, welche die Variationen einnehmen. Eine im Jahre 1783 »im Alter von 11 
Jahren» gesehriebene zweistimmige Fuge fUrOrgel, deren grössere Hälfte hier folgt. 

In geschu inder Betcfgtiny. 
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seigt swar in den gegeneinander anftrctciulcn Stimnit^i eine gewisse SelhstUnilig- 
keit, eine wirkliche Zweistiniinigkeit : jcdtx'h zeigt sich diese SelbstUndigkeit gar 
gUedennänniflch abhüngig und beeinfluMst von Vurbildeni , and dünn ist die De- 

2» 



Digilized by Google 



- w — 



linmllunf; der Intervalle (z. B. (ler (^narto zu Aiitaiip; des 5. Takt» zum Theil so 
wider alle Rep'ln, djiss man daritus nur den lieweis einer mangelnden pystema- 
tisehen Uebnuf; im reinen Satz sdiöpfen kann. Ein Fortnehritt ist in den im Jahre 
1785, zwei bis drei Jahre naeh Bei^inn des IJnterriehts bei Neefe geschriebenen 
drei Quartetten fUr Clavicr und Streieliinstrumente bemerkbar. Die theils harmo- 
nische, theils melodische Figaration hat aa Mannigfaltigkeit, and die Ftthntng der 
oft selbständig gegeneinander auftretenden Stimmen hat, im Vergleich mit der 
Fnge, ani Reinheit nnd Freiheit in der Benutzung der Intenralle gewonnen. Immer 
selbständiger wird die Stimmftthmng, immer mannigfaltiger die Figuration tu den 
nnn folgenden , spüter gesehriebenen Werken , nnmentlieh in dem angeblich im 
Jahre 1787 geschriebenen Präludium fUr l^"anotorte in F-moll*i , in den 17S9 ge- 
sehriebenen zwei Präludien Op. 39 und in den spätestens 1790 jcesehriebeuen 
Variationen Uber Kijjhini's Ariette rtVenni Awnc^ . Allcnlin^'s darf man mit meh- 
reren in diesen Werken liier nnd da vorkommenden schlechten Gängen, üctaven- 
Parallelen. Qnerstämlen und dergl. nicht rechten. 

In den Lehrbüchern des reinen Satzes sehliesst sich an den einfachen Contra- 
punkt die Lehre von der Nachahmung. In Betreflf der freien Naphahmnng kann 
man in den frühesten Compodtionen Beethoven's fost denselben 8tnlengang beob- 
achten, wie bei dem Gontrapunkt oder der Figuration. In den Variationen ttber 
Dressler's Marsch seigt sich keine Spur emer Naehahmuiig. Ansätze daau finden 
sich in den drei Chivier-Sonaten. In der zweistimmigen Fuge ist , abgesehen Ton 
der Durchftihmng des Themas, das den Zwiftehenafttsen zngewiesene Nach- 
ahmungswesen gar nicht wohl gerathen ; die Zwischensätze bestehen meistens 
aus Sequenzen, wie man sie häntig bei einigen schlechten Componisten gegen 
Ende des voripren Jahrhunderts antritTt. Immer entschiedener , aber doch nur bis 
zu ehiem gewissen (irade, tritt die Nachahiniinj; hervor in den drei Quartetten tlir 
Ciavier und Streichinstrumente, indem Prähidium in F-moll. in <len zwei l'rillndien 
Op. 39 und in den Variationen Uber Kighini s Ariette. In letzterem Werk findet 
man auch (zu Anfang der 19. Variation eine kurze kanonische Nachahmung in 
der Unterqninte. 

Wenn sieh nnn diese mit der chronologischen Entstehung der Werke Schritt 
haltende Steigerung in der Anwendung der Mittel der Figuratimi und der Kaeh- 
> ahmung nicht ohne iigend einen theoretischen Beistand nnd nicht ohne vorherge- 

gangene Uebungen erklären Utest : m darf dabei doch nicht Ubersehen werden, 
das« sich auch andere Einflüsse , die nicht theoretischer Art sind und die einen 
tieferen Grund haben, geltend gemacht haben. Neefe sagt in seinem Bericht Uber 
Beethoven: f^Kr spielt grttsstcntheils das woldtcmj)crirte Ciavier von S. Radi Das« 
dieses Werk anregend gewirkt hat, kann man sich denken. Dass es aber auch zur 



") Auf oinom alten pcdnicktcn Excnijil.ir ilrs I'riiliidiiiTns ist von fremder Hand bemerkt : 
■tt Tilge de 15 ans«. Auf dieser Aui^aiiu burulit diu Annahme, dass es im Jahre 1787 componirt 
sei. Aufeineiii ebenfalls aiteii Exemplar des spSter zu ervabneaden Meoaets fOr Pfanoforte In 
Es-dur ist von derselben ITand bemerkt: nlant* lYi^re de IH ans«. Demnach mnss der Menuet 1<85 
gesehricben i»cin. Sehr wahrscheiolich sind dii- Data den verloren fre):an^enen OriVüial-Manu- 
scriptcn untnumiuen. Man würde keinen Gruud haben, den Angaben Glauben zu schenken, wenq 
nicht dieselbe Hund sich an einem dritten Orte als suverlSssif erwiesen Mtte, 
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NaehUldmig angeregt hat, kann nuui daraos sehen, das« etwas via dem in einigen 
Präludien (s. B. im PMIludinm in F-dnr imsweitenTheil) herrschenden freien poly- 
phonen Wesen, wo alle Stimmen in Jtheils freiefi theils nachahmender Weise sieh an 
der Figuration betheiligren, Uber{j;of;angen ist auf Beethoven'» Präludinm inF-moIK 
Das ist nun ein einzelnstehendes Heispiel frem<ler Einwirkung. Nachhaltiger zeigt 
sich ein anden^rEinflui^s. Dionllcrfrülicsten, vor 17S4 f^esoliriebencnConipo nen 
Beethoven s die \ ariutioiu'ii Uber den Marsi li. einige Lieder, ein Rondo ftlr Ciavier 
in A-dur. die drei Claviersoiiafen u. a. ni. f^eliiiren derjeiii^'eii Uichtnngan, welche 
damals in C. Ph. E. Baeh eiilniinirte * . Die F(»nii ist. wenn auch oft weit und aiis- 
gespomieu, doch klein und nicht gedruugcu; eigentliche DurchfUhrnngstheile feh- 
len odw üaä karg bedacht; der sweite tWl eines Soiaten-Satzes beginnt in der 
Kegel wie der'erste Theil mit dem Haoptthema; meistois herrscht die Oberstimme 
vor nnd verhalten sich die andern Stimmen begleitend. In den später gesehriebe> 
nen Gompositioneii nnd nngefthr vom Jahre 1785 an eignet sich Beethoven aber 
imm^ meiur die Schreibart Mozart's an, wie sich solche in den ungefähr bis zum 
Jahre 1782 geschriebenen Werken zeigt, nUmlieh die Art Mozarts zu figuriren, 
Motive zu bilden, Nachahmnugen einznwel>en und die begleitenden Stimmen durch 
irgend ein Mittel der Fiiriiration zu einer ^^cwisseii Wesenheit und zn einem fllr 
sich licstebeiiden Aiitlieil an dem fianzen der Darstellung zu verhelfen. Der be- 
ginnende Eiiitiuss Mozart s ist ersiebtlieli in den 17S.') fjesehricbenen drei Clavier- 
Qnartfften. Enfsehieden niozartisch ist das im Jahre 1792 geschriebene Trio Itlr 
StreieliinstrunienteOp.3. Von kleineren Sachen sind zu nennen ; der wahrscheinlich 
im Jahre 1 785 gesehrfebene Mennet in Es-dnr fttr Pianofore, das Bondlao in Es^r 
Ihr acht Blasinstmmente n. a. m. In diesen Stfteken ist ein bedeutender Fortsebiitt in 
der Eatwiekelnng Beethoven's geschehen. Beethoven sdureibt nun nicht mehr die 
Stimmen immer von oben naeh nnten, sondern er beginnt sosn schreiben, dass die obe> 
ren Stimmen wie aus den unteren herausgewaclisen erscheinen; ausser der Ober- 
stimme nehmen auch die andern Stimmen, jedoch nur heililufig und auf knne Zeit, an 
der Mclodiefllhrung Theil, und die begleitenden Stimmen gehen die untergeordnete 
Ii4)lleauf. die sie frllher zu S])iclen hatten. Mozart wurde und warnunlSngere Zeit das 
Vorbild, um eine Srlireiliart zu erlanj;en. welche pTrössere Fonnen auszufüllen ver- 
mag, und welche wohl Heetboven nieint. wenn er IsdO an llolfmeister schreibt: 
»Ich kann gar nieht,s unobligates schreiben, weil ich Bchon mit einem obligaten Ac- 
compagucmcut auf die Welt gekommen bip« **j . 



*: Das8 Beethoven in Bonn Compositionen voa C. Ph. £. Bach kannte, kann nicht bezwei- 
felt werden. Im Nachliws Rccthaveir» fand sich eine von Hcinem Vater (f 1792, geschriebene 
FftrtiUir von C Ph. E. Bach s Morgeugesang am Schöpfungstago. C. Cserny berichtet, daaa aeio 
ünterrieht in Clavierapieleo bei Beethoven im Jahn 1801 mit dem Btndlum der Clavienebale 
und der Ciavierwerke C. Ph. £. Bach 's begomm habe. Es wird auch erzählt , dass Beethoven 
noch in späteren Jahren auf Bach s Claviprsonatcn frrosse Stücke gehalten habe 

**) Dass dff Stern Mozarts fUr Beethoven zur oben angegebenen Zeit aufgeben konnte, geht 
mm folgiMide« Mittheilnngea hervor. «IMe BntfHhmng am dem Sendl« wurde In Bonn ««geführt 
im Winter I7*i'i — 17««:i, »nun Giovanni' und "Dir II(>ch7.<it des Figaro" ITSü— I79JI. (Vcrgl. 
Th»y«r'e Biographie, I. S Vio sechs iiaydn gewidmeten Streichquartette waren HbO 
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DaM Beethoven^ wenn er auch in Bonn viel Bnohs'che Fugen gespielt, doch 
die Fngenform nicht grilndlich kennen gelemi hat, das beweisen die Fehler, die 
in den sfAl^r nnifer Albireehtsberger's Leitung geBchriebenen Fugen vorkommen. 
Die im Alter yon 11 Jahren geschriebene Fuge ist nicht probehi^tig. Sie ist 

nur ein Beweis des Talents. Sie beweist, dass Beethoven sieh frühzeitig das all- 
gemeine We^eu der Fuge angeeignet hatte und dass er die Gabe hatte, ein Thema 
fest zu halten, in Peine Bestandtheile zu zerlegen nnd frei durchzuftihren. 

Auch beim dopix^ltcn fVmtrapunkt licfoni dir sjjiifcr bei Albrcchtsberger ge- 
sehriebenen Uebiingen den Beweis, dass Bcctlinxcii denselben in Bonn nicht 
grlindlieh , d. Ii. nielit naeli Hegehi kennen j:* lernt hat. Einige doppeleontra- 
punktisehe Stollen, welehc hier und da vorkonuncn, z. B. im zweiten Theil der 
19. Variation Uber Kighiui 's Ariette 




und im letzten 8at/. dt's Trios Op. II. zeigen eine regelwidrige Behandlung der 
Intervalle 'z. B. in der niitgcthcilten Stelle die Quinten, welche in der Ver- 
kehmng zu Quarten werden) nnd^kOnnen höchstens als Beweis dienen, dass er 
einen allgemefanen Begriff von der Sache hatte nnd die Erscheinung kannte. 

Was' nun noch die Übrigen Oegens^de der Compositionslehre betriffi, s. B. 
Behandlung des Textes bei Singcompositionen, Gesteltang derToostUcke u. s. w., 
80 schweben unsere Annahmen darüber fast ganz in der Lnft. Beispielsweise 
lässt sieh erwähnen, dass Neefe bei seinen eigenen nesangeonii)ositionen auf 
richtige Declamation der Worte nnd auf Erfassen der in den Worten liegenden 
Emptindnng nah ' . Dass aber in dieser Hinsieht eine Einwirkung Neefe's Statt 
gefunden lirtbe . lässt sieb s<'bwerlieb aus den von Beethoven in Bonn geschriebe- 
nen Liedern erkennen. Es läsest sieh nur mit ( iewisslieit sagen, dass das mnsika- 
Hsehe Leben Bonns (Jelegenheit geimg bot, die meisten und wichtigsten Formen 
der Instrumentjtl- und Vo<*al-Musik in den Werken der bedeuteiulsten Componi- 
sten der damaligen Zeit E. Ba<di, Gluck, J. Haydn, Mozart, Georg ßenda, 
Fhilidor, Monsigny, Gretry, Piocini, Salieri, Sacchini n. s. w.) kennen tu lernen. 

Wir müssen nnn auf Neefe genauer zurttckkommen.' Neefe wird von seinen 



in Bona bekraat. (Veigl. Cnuner'» »Ibgasln« Tom Jahn 1786, S. 1383.) Sfmioek, Waldhomiat 

.in der Bonner Kapolle, hatte fnarh Craitior's »Mafrazin" v Jahrä 1783, S. .H»'^ rin Lager von Mu- 
sikalien der VerloKcr (iütz in Mannheim und Artaria in Wien. Beetlioven hattv also 1783 und 
qAler Gelegenheit, die Compositionen Mi>zartS, volehe bei jenen Yvrlegern erBCfaienen, gleich 
kennen ta lernen. 

Neefe äussert sich in tlem Vorliericht zu »einen i. J. ITTti erscliienenen -Oden von Klop- 
atoek mit Melodien«: er scbuiciehlc sich, »die Empfindungen getreu ausgedruckt und die 
Wort» rfeiitk^ deklMnirt sn hnhvn. Denn keine Melodie ist voonirelier «ofge^cbriebea' wor- 
den, als ich d«)n Text ^^-lnz ver.<«tHiiden und ciTi|itundeii , nur ihn zwey- bis dreynal isat vor» 
ileklaniirt, und die Melodie nach allen Strophen untersucht hatte". 
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Zeitgenossen als ein reohtHchaffener , gowiftsenlinlTter Mann geschildert* . kan 
kann datier mit p^wtvm Ornnd aniiehnicn . dass er nach bestem Willen und Ge- 
^vissen lieini Unterricht xu Werke ging. Femer lernt man ihn in seinen schrii&tel- 
lerischcn Arluitcn als einen Mann kennen, der mit einer unbefangenen, aber 
enisten AntTassiiiiit- der Din^'o die ("Jabo einer klaren Darstollnnfr verbindet und 
dabei eine nicht ^-erin^^e Keiintniss der Literatur /ei^^f*" . Daraus ist zu folgern, 
dasH er beim I nterriclit nielit jdanlos . sondern llberb'jrt und. s(t j^nt er konnte, 
methodisch vorging;. Ist es doeli ganz folgerielitifr. (Uiss er lieethoven erst »zum 
Oeneralbufl« anteiiet und ihn dann »in der Cumpusition« ttiit. ist aber nun nicht 
SB faiwrseheil, dags Neefe, wie er selljAt sagt, keine eigentlicke iSehnte in derbotii- 
|H>Bition dorehgeniackt katte. Er sagt nämlick in seiner Seikstkiograpliie jLeipz. 
A&g. Hasik. Ztg. I, 259) : »Zwar kann ick nicht sagen , 'dass icli so ei|;entlick 
Sckole bey ihm [J. A. Hiller] gemacht kabe. Aber seine (jrespi^ke kber nrasuui- 
lisehe Dinge, seine Erinnerungen Uber meine Arbeiten, seine Bereihvilligkeit, mir 
die ])csten Muster in di© Hände zn geben, nnd mich auf itire vorzllglichsten Schön- 
heiten aufmerksam zu niaeben. dieselben ZU entwickeln, das Vorsehlagen solcher 
Bücher, worinnen die Kunst auf jisyc liolopschc (IrUnde gebaut war, z. B. Honies 
Grundsätze derKritik, Siil/ers Theorie u.a.m. — nutzten mir mehr, als ein fJinn- 
lieher rnterricht". Ueliereinsf imniend mit diesem fieständniHS lassen Neefe'sCom- 
positiouen eine Vertrautlieit mit aUeju, was die Schule bietet, vermissen. 

Ke^e iebte nnd bildete sieh in einem Kreise und zu einer Zeit , wo einerseits 
iEtihidei nnd J. 8. Back, wenn anck oft genannt, doch in den Hintergrund gedrängt 
und in ikrer GirOsse nnd Bedentsamkeit nur von gar Wehigen (und wir raeknen xu 
diesen Wenigen einen der trenesten Wkckter des reinen Satzes, iBjra^reeir) er- 
kannt waren, nnd wo andererseits Hayd'n und Moxart ihre tkisskn hoch imbt er- 
war eine Zeit, wo in dem Sueben nach neuen Zähnen man nichts 
Besseres wnsste, als die Formen der ^gleichzeitigen franzJJsischen und italienischen 
Musik anzunehmen, liberall auf Eintaeliheit zu dringen, die künstlichere polypkone 
Schreibart zu vermeiden und die Melodie zur Herrin Uber die Harmonie zu mac^ien. 
In diesem Strel)en nach Simi)licitUt lassen sieh zwei, in irewisser Hinsieht ent- 
gegengesetzte Rielitun^^en unterscheiden. Uei der einen Kiciitung wurde der ide- 
ale und eigentliche Zweck der Tonkunst nicht aus den Augen verloren. Ihr ge- 
hören au: Georg Beuda in seinen s|)äteren Werken, Th. K.Bach in seinen meisten 
Werken, Jösepk ttaydn in seinen firllkeren Werken, ÜTaninann un(l, mit gewisser 



*; liochlltz sagt Loipz. Allp Musik. Ütjf. I, 24lj »her Ihn: -Sein Charakter Imtte Red- 
lichkeit, Gefiilllgkeit, Offenherzigkeit ui^d Fr^undscbftftUchkeit ;&u Mruadzi^eo«, Bin ui^ 
gßwumtiet Fnmd nennt Ibn (ebenda 8. 35S) »einen tiknn, der nnr Ittr die Knut, für das Edle 
imd Schöne, fÖr aohu' Vamilio und bpijio Frpuiule lobtc" 

**) C. F. D. Schubart sagt in scinun »Idoen zu einer Aesthetik derTonkunst« : »Neefe zeich- 
net sieh «neb dadurch vor vii^n Musikern aua^ dass er sehr gut deutsch schreibt. Man hat im 
dflsjbMhen Muaeuni nnd in aadem dentieken ]|onntae|uriften einige Ahbsadiaigen .iawr »Mi- 
italische (5ot,'eri.stiindo von ihiu, die ungemein gut und ^,'riindlich geschriohon .sind«. Gerber sagt 
(Nuuea Lexikon der TunkUnatier, III, ä64) Utier einen Aut'aatz vun ^eefu {im «Ut,.3tUok d«r Ber- 
liner.inaa. Ztg.] : »Dieaen Anftati nebni dem Im latea Jahig. das C ra m nriiw tea M<gtsia» mffBsa 
die Hm. Einsender ähnlicher Aufdltae nie Mnater aasebea, wie nina von awiHtallschea Gegnn- 
•tiaden nrtheUen nnd bnndeln ■oli<^ 
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Einsoliiiliikung, aaeli Olvek und HosArt. Die andere Bichtnng, vertreten meistenB 
dnrch Minner, welche von der Seite der allgemeinen geistigen Bildung her in die 
Tonkunst gekommen waren, ging, mit oder ohne Aboicht, auf eine Verallgemeine- 
rung der Kunst ans. Ein Vertreter dieser Richtung ist J. A. Hiller. Wenn man 

dieser Eiehtung das zweifelliaftc Lob, das allgemeine EnnstbedUrfnisB im Auge 
gehabt und die Musik zum Gemeingut des Volke» gemacht za haben, auch nicht 
nehmen kann, und wenn man auch sa^^cn muss, dass die ihr angehörenden Com- 
positiouen innerhalb der Grenzen, welche ihnen auf ihrem engen und vorwiegend 
heiteren (iebiet ges*tellt sind, ihre Aufgabe vollkomuieu erAllleii und insofern ganz 
stylgeniiiss sind : so imiss man doeli ix'kennen. dass da« .Streben nach N'erein- 
faehung und allgeiueiner Verständliehkeit /.ur Verflaebung führen niusste, und dass 
eine Kuostriehtuug, iu welcher das GcniUthslebeu den hüchsten (.irad seines 
Ausdrucks in dar Seitffanentslitftt findet, den idealen Zweck der Kunst ver* 
fehlen muss. Nun, Neefe ist als Compouist ein Opfer dieser Bichtnng. Er 
wurde ein Opfer der Kchtung in Folge seines Berufes, weil die Arbeiten fUr die 
Buhne ihn nicht xu einer mehrseitigen Ausbildung seiner Anlagen und sur LAsnng 
einer im eigentlichen Sinne künstlerischen Aufgabe kommen Hessen, vielleicht 
auch weil der angeborene Hang zur Speculation ihn abhielt, die Kunst so viel als 
möglich von allen Seiten ])raktis(-li anzufassen. Gewiss lag in ihm ein edler Keim. 
Das sieht man an einif^en Liedern und Opern-Arien, iu denen sieh ein warmes und 
reines Gefllhl aussi)ri("bt * . Neefe's (Nmipositionen sind grös.stcntheils für die 
Buhne bestimmt; ein kleinerer Theil besteht aus Clavierstlleken , aus Gesäugen 
mit Clavier-Hegleitun^' . aus Compositionen Uber geistliche Texte u. s. w. Sie 
haben im Ganzen genonunen die damals Übliche Schreibart, wie wir sie, theils 
leidit und geföllig, theils etwas gekünstelt aber durchsichtig , bei Hasse, Hiller, 
Gretiy, Ph. E. Bach, G. Benda und Andern finden, erreichen jedoch weder die 
Oedmngenbeit noch die feine Harmonik des einen oder andern genannten Compo- 
nisten. Die Melodie liegt fast immer in der Oberstimme. Die f1gurati<m ist nicht 
reich. NachahmnngNi kommen selten vor und auch dann meistens nur bei kunen 
Gliedern. Wo sich Neefe in einem Satze fUr vierstimmigen Chor auf Nachahmung 
eines lungeren Gliedes, z. B. eines zwei Takte langen Motivs, einlässt, da wird, 
indem die Stinmien, welche die Niichahnmng begonnen, noch vor Eintritt der letzten 
Stinitne. also vor der Durchführung des Motivs durch alle Stimmen, die ein- 
mal augetietcne Selbstiindi^'-keit wieder aufgellen . das Gewelie gar bald faden- 
scheinig und locker. reherhau|tt ist, abgesehen von jenen kleinen und niisslun- 
gencn Nachahnniugeu, zu bemerken, dass Neefe nirgends, auch wo es augebracht 
wäre, z. B. bei der Compositiou eines geistlichen Textes, zu den ausgebildetereu 
Formen der polyphonen Sdurdbarl greift. Das ist die Stufe des höheren Dilettm- 



*} C. P. D. Sebsbsit sagt Uber die von Ihm b Itulk feaetstoii Klopstoek'selieB Odsn: alM« 
Mekidien sind meist dem grosBon(>ei^teKlop8tcick'8 angemessen und drtickcn seine tiefe, eehwer- 
milthige Knipfindung piinz voi trefliich aus«. Schiibart bemerkt nuch »Mir däuclit, Neefe wllrde 
als Kircheu-C'umpuuist am meiuteu glüuzeu. Leidur iai aber itviue jetKige Bestimmung seinem 
Geilte sieht angesMiaen. Er Uttt sieh sb MnsikiiMieter bei der geilef'aebeB Sehftsspleleq^tl» 
Mhsft anCi. Keefe hstcedieie Stellung 1176-1779. 
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tismns*!. Die letzterwälinton Ersrhpinnnfron sind mis wichtifr. Sie lioforn den 
Heweis. dnss \oefo in der SHnnnnHirnnjr hei t'u^;iiten Siit/.eii nielit Imiull'est und 
mit der polyphonen Schrcihnrt weni^ vertraut war. Daraus ergeht sieh weiter, 
<lass nein Unterricht Ulckeniialt war; denn zum IJnterrieht in der Coni]>()siti<»n ge- 
nügt nicht eine praktiBche Gewandtheit in dieser oder jener Cumpusitions-Art, Son- 
dra es gehOrl ansser einer theoretisehen YielseHigkeit, eine gewisse prak- 
tlselie GewaadDieit in allen snr Compoflitiofnslelire gehörenden GegensMiiden. 

MKngel können aber aneh ihre Kekneite und ihr Gnies haben. Neefs sagt 
in einer bereits angeflihrfen Stelle, dass »Btteher, worinnen ^e Knnst anf psyeho- 
logische Gründe gehant war«, ihm mehr genutst hätten, als ein förmlicher Unter- 
richt in der Coraposition. Dass nnn Neefe's Ansichten von der Kunst eine Kirhtnng 
zur Psychologie nnd Aesthetik genommen hatten nnd welcher Art seine Ansichten 
waren, da« mag folgende Stelle zeij:en , welche einem Aufsatz »Ueher die musi- 
kalische Wiederholung« im deutschen Museum v. J. 177t>, S. 745 entnommen ist. 
Neefe schreibt : »Das Genie soll zwar nicht durch die Kegel untenlrltckt werden, 
es soll nur dundi sie, besonders wenn sie aus der Natur der menschlichen Seele, 
aus dem natürlichen Gange unserer Empfindungen abgezogen ist (wie eigentlich 
dieBegel seyn muss) , geleifet wnden, dass es sieh nicht gans rom geraden Wege 
entfimie. Bs behUt immer noch Gel^nheit genug, sieh als Genie an «eigen , in 
der NeulieH der Ideen, in der eignen Einkleidong derselben, in der Tersehiedenen 
ModUeatien derMelodie imdHannmiie, in den besondem Vendernngen der nnvoU- 
lu»nimenen Schlüsse nnd Einschnitte, in Verschmelzung der Ahsehnitte n. s. w. Es 
kann mannigfaltig sejTi, ohne die Einheit nnd Ordnung zn stOren« n. s. w. Neefe's 
Ansicht ging also dahin, dass die Gesetze und Erscheinungen der Musik auf das 
Hcelische Lehen des Menschen zu beziehen seien und eigentlich darin begründet 
sein müssen. Man kaim nach dieser Ansicht nicht zweifeln, dass Neefe der Philo- 
soph nicht selten Neefe den Oompositions-Lehrer vertreten und ergänzen mnsste, 
dass. wo technische Kegeln nicht ausreichten nnd auch da, wo solche ansreichten, 
Neefe mit ästhetisehen Bemerkungen bei der Hand war und Kegeln des Ge- 
sehmaeks an Hülfe nahm. Stellt man sich nnn diesen trefFliehen Mann vor, wie 
wir ihn namenflieh ans seiner Selbstbiographie kennen, diesen Mann ohne alle 
Flnnkerd, der mit offenem Blick flir das Sachliehe nnd Gegenwärtige doch stets 
das Niedere anf ein Höheres, das Aenssere anf ein Inneres bezog : so kann man es 
wohl cinGlOck nennen, dass BeediOTen, dessen Natur auf die Darstellung eines so 
reichen Gemttthslebens angelegt war, in seiner Jugend einen Mann zur Seite hatte, 
der an Beispielen und in Bemerkungen auf die Verwandtschaft zwischen den Be- 
wegungen der menschlichen Seele nnd dem Element der Töne aufmerksam machen 
und dadurch zur Aufklärung Beethoven s Uber seine Bestimmung und zur £ut- 



•) DiT Verfa.sscr iirtheilt mir nach den ihm bekannt gewordenen Compositioncn N»»efe'« 
BeluiDDt ttiud ihui die iu iiiiler ii »Wüclientlichen Nachrichten- v. J. 1767 — 1769 und die iu den 
•Musikaltodian NMhriehten« t. J. 1770 ersehieneneii StVeke (SoaatliWD, Vnriatioaen und kiel- 
»ere Sätze nir ('lavier, eine f^eistliche Ode fllr drei Sinjfstiuiineii n. h w i. eiiie An/Jilil I.iiMler 
mit Olavierl>eKleitunfr, das Singspiel •Heinrich und Lyda« und die Oper •Adelheid von Veltheim" 
(in bunu aufgeführt uu 1 Tol). Das leUtere Werk war ala das suletxt geaehiMiem und als dn 
wm&agnklhai» und bedenteodito hMfiMhihlloh bei obigen Uriheil akMagebend. 
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Wickelung seiner Subjectivität beitragen konnte. Vielleicht lässt sich der EinfliUM 
Neefe's noch hüher anschlagen. Es ist nämlich möglich, dass Neefe , indem er, 
WM maa aoi der oben initgetfa^teii Stelle sehfiesien keim, aiif geedunaokToUe 
Wendodgeii, auf MannigfiUtigkdt bei der Wiederholung eines Gedankens n. s. w. 
drang, den kiitisehen Sinn, den wir in seiner ThAtiglceit so oll in Beethoven's 
SkizBenbttchera %n beobaelilenOelegenheit haben, weeken oder stttiken half. Dann 
ist es denkbar, dass Neefe, indem er anf die Unzertrennlichkeit de^ S<hönen, 
Wahren und Guten hinwies , zur Bildung des sittlichen Ohaiakters Beethoven's 
und zur Hebung seines kllnstlcrischcnSelbstbewusstseins beitrug. Alles znsammen- 
gennnimen kann man also nagen Neefe's l'nterriclit war in technischer Hinsieht 
ungenlij^vnd. in Hinsicht auf Bildung des Cieschmacks und Entwickelung des mu- 
sikalischen (JefUhls aber konnte er nur fördernd und nachhaltig sein. Dass tiber- 
haupt der Unterricht nicht ohne Wirkung sein konnte, beweist der Inhalt eines an 
Neefe geschriebeneu Briefes, worin Beethoven seiuen Dank in den Worten aus- 
spricht: «Ich danke Ihnen für Ihren Rafli, den Sie mir sehr oft b« dem W«t«r- 
konunen in meiner gOttlidien Knnst erteilten. Wwde idi einst dn grosser Mann, 
so haben anch Sie Theil daran« n. s. w. *). 

Beethoven war im Jahre 1787 in Wien und erhielt, wie Ries (Biogr.Not.S.86) 
niittheilt, »einigen Unt^cht« von Mozart, l'cber diesen Unterricht fehlen nähere 
Mittheilungeu. Beethoven war zu kurze Zeit in Wien, als dass er hätte einen voll- 
stiindigen Cursos im Contraponkt oder in einem andern Gegenstande durchmacheo 
können. 

Im Juli 17<t2 kam Joseph Haydn auf der Rückreise von England nach Bonn. 
Wegeier er/.ilhlt Biogr. Noti/en S. IT) : »Als Haydn zuerst aus England zurück- 
kam . . . , legte ihm Beethoven eine Cuntatc vor*'), welche v(m Haydn besouders 
beachtet und ihr Verfasser zu fortdauerndem Studium aufgemuntert wurde«. 
Wir vermntten, dass bei dieser Oelegenhdt Haydn das Stndinm des strengen 
Saties empfhhl. Beethoven hat sich dann Ungere Zeit nnd wiederholt damit be- 
schäftigt, sneist unter J. Hsydn's Leitung in Wien, ffierllber im nächsten Baeh. 



*) Berlinische musikalische Zeitung vom 26. October 1793. 
. **i Wahrftcheinlicb eine Caotate auf den Kaiser Leopold U., welche verloren gegangen ist. 
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Beetiioven traf im November 1792 in Wien ein, und bald darauf begann der 
Unterrieht bei Joseph Haydn. Der Unterridit kann ein Jahr oder etwas darttber 
gedauert haben. Vorgenommen wurde der einfache Contrapunkt. Das war die 
erste Schule des strengen Satzes, die Ikethoven du rcli machte. 

Haydn hielt {grosse Stücke auf Fux' »(hadu^s ad l'anuissttm»* . Er sehätzte 
das Buch seiner Meth<»(l<' wejren. war uhrr nidif in nllcn Punkten mit Fux einver- 
standen, sondern folgte aucli seiner eigenen Ansi< lit und den Ansiehten Anderer 
z. B. C. rh. E. Hach's, Kiinl)cr{;cr's . Haydn hatte sicii , mit Homit/.nn^ einiger 
andern Lehrhüeher, einen Auszog ans Fux' >>(tro(/fts ml J\ir/ia.\.snm" gemacht, den 
er seineu 8chUlern in die Hand gab. Auch Beethoven hatte eiucn. Wir lassen den 
Inhalt ebnes solehen Elementarlmohs (so nannte Haydn den Aussug) mit Ueber- 
gehung einiger ttberflllssiger Stellen nnd ohne den Wortlaut su berOcksiehtigen. 
hier folgen*«). 

Regeln des Ctontrapnnkts. 

Die Intervalle sind tlieils consouirend, tbeils üiäsonirend. Coosonanzen sind : Ein- 
klang (ffimenK»), Ters, Quinte, Sexte und Oetave. Diese Consonaiiseii sind theQs voll- 

kommen, theils unvollkouunin. YoUkoounene Congonanzen sind: Kinklang, Quinte nnd 
Oftavc. Unvollkommene ( Vmwnanzpn sind : Terz und Sext. Alle iibri{;o Intervalle sind 
Diüiiooauzun, nämlicb : Secundu, Quarte, Tritonus, falsche Quinte, Septime und Nene. ) 
Die Bewegung Ist drsierlei : 

1 die gerade Bewegnng (moAw nrlw), wenn swei oder mehr Stimmen sugleich 

steigen oder fallen : 

2} die Qegeubewegung {motut contrarius) , wenn eine Stimme Bteigt und eine andere 

lUt; 

3] die Seitcnbowegxing [mohis olll'iuus , wenn «ine Stinune aaf- oder abwirts geht 
und eine andere auf einem Tone liegen bleibt. 



*) A. C. Dies (biogr. Nacbr. S. berichtet: »Haydn vennuhrte seine Bibliothek mit dem 
Lekfbaehe von Fax. Er Ifitod nichts darin, wm seinem Wissen mehreren Umfang hätte i^eben 
kiAuMa; doch gefiel Hirn die Methode oder Lehimrt, und er bediente sich dersolboo bei seiaen 
damaligun Schülern«. (JricsinpT biofrr. Not. S. 10) sa^t : »Er lernte auch l-'Sixcns (t'rnilm ml 
I'anumtim in deutscher und lateinischer Sprache kenneu, ein Buch, das er noch im späten Alter 
Ith HsBiiiimh riflnrnftt- «. s. w. 

**) Das Elumentarbuch , welebes Beethoven besaae,^ ist verloren gegangen. Obige Zwwni- 
menstelluag ist nach zwei Vuriafifn {.'»'macht, vondemm ohw unvoliHtündig, die andere iinzuvcr- 
iässig war. Auf Qenaoigkcit uud Vulltttäudigkeit der Wivilcrgabe des ElomeDtarbudis musste 
also von veraherehi versiebtet werden. 
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Hinsichtlich des Gebrauchs dieser drei Bewegungen giebt es vier Hauptregeln : 
Ij Voa einer vollkommenen Consonaoz zu einer andern vollkommenen schreitet mao 
entweder dvrali die Gegen- oder doreh die fleitenbewegnng. 

2) Von einer vollkommeim Oomoiiaitt sn daer tnmrtlkoiiiiiienon iduraitet mm dnreh 
alle drei Bewegungen. 

3) Von einer unvollkommenen Cousonauz zu einer vullkummcuen schreitet mau ent- 
weder dur^ die Gegen- oder durch die Sdtenbewegmg. 

4] Von einer unvollkommeiieD CoBBoneiis m daer nnvollkoiDiieafli aebreitet man 
dnrch alle drei Bewegungen. 

An der Kenntnis» und dem rechten Gebrauch dieser Regeln hftDget, wie man zu sagen 
pflegt, das Gesetz und die Propheten. 

Das Wort Ton trap unkt kommt Ini- von jntnrtinn routra piauhtm, d. i. Funkt 
gegen Punkt. In früheren Zeiten nannte mau diu Noten auch »l'unltte«. Wenn man nun 
gegen eine Reihe von Pankfen oder Noten eine andere Reilie von Punkten oder Noten 
aetzte, so nannte man das: Punkt gegen Punkt {ptaufiwi coMän pmnehm) aefMO. 

Der Tontrapunkt wird in fünf Gattungen eingctheill. 

In der ersten Gattung wird Note gegen Note {noia nmlra nolam) gesetzt. Jede Note 
de» Choralgesanges {canttu jinnua) erhilt ebe volUcmnmene oder unvollkonunene Con- 
suDunz. Die erste und leiste Note erhalten vollkommene Consonanzen. Die vorletzte Note 
erhält, wenn der Cautus lirmus unten steht, eine grosso Sexte ; st«ht der ("antus firrous 
oben, so ist unten eine kleine Terz zu nehmen. lu der Mitte sind viele Einklänge und 
OettTen an vermeiden. Die -vier Hanptregeln aind wohl an beachten. Am meiatea M die 
Gegen- und Seitenbewegung anzuwenden. Bei der geraden Bewegong kOttnen UüiAt 
Fehler (verdoekte Quinten und Oc'aveni entstehen. 

In der zweiten Gattung des Contrapunkts werden zwei Noten gegen eine gesetzt. 
Die «rate Note ftllt anf den Niederschlag {tAttu), die andere anf den Aufschlag [arm). 
Die Note, wclrhe in Tlicsi zu .stehen kommt, nius.s eine Consonanz «ein. Die andere Note, 
in Arsi, kann eine Dittsonunz sein, wenn sie stufenweise angebracht ist, mit andern Worten : 
wenn sie einen Terzensprung ansfllllt; z. B. 



i 



Wenn der Cantus firmus unten steht, so mua.s im vorletzten Takt die erste Note eine 
Quinte, die zweite eine grosse Sexte sein. Steht aber der Cantus firmus oben, SO muss die 
erste Note eine Quinte, die zweite eine kleine Terz sein ; z. B. 



C.f. 



c.f. 

Ba iat erianbt, den Gontrapnnkt mit efaier Pnnae anstatt der ersten Note zu beginnen. 
Wenn beide Stimmen an eng an^nander kommen, so können sie vermittelst eines Sexten- 
(»der Octaveii - Sprungs wieder atiseinander geführt werden. Zwei in Thejii aufeinander 
folgende Quinten oder Octaven, welche in Arsi eine Note mit einem Terzen-Sprung zwi— 
sehe» deb hitben, und verboten (Beisp. 1) ; denn die m Arri ttebende Note wird so an- 
geaelMn, alawiresie nicht vorhanden. Anders i^t es, wenn der Sprung einen grössern 
Raum ausfallt, z B. eine Quarte, Quinte oder Sexte (2); hier wird der Feliler durch 
den grössem Sprung ausgeglichen. 
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1. 



male 

_^ 



5 5 



malo 




Die vier Hauptregelu mllMflii sowohl bei diefler als bei deu folgenden Oattongen 
genau beachtet werden. 

In der dritten Gattung des Gontrapnnkts werdm vier Noten gegen oine gesetst. 
Die erste Note maas eine Consonanz sein. Die tbfigen Noten ktfnnmi auch Consonansen 
(1), som Theil aber aoch Diiwonansen sein (2). 




Eine Consonanz kann sprungwelHc eintreten. Eine DiH.s<)iiHnz darf nur stufenweise 
im Durchgange angobrar-lit werden. Eine Aiisnahnu' niüclit die Wechseluote 'nntn mm- 
biata) , welche entütebt, wenn man aus einer auf einem zweiten Viertel stehenden Dissonanz 
(Sepliae oder Quarte), statt eine Stufe abwIrts sn geben, eine Ten abwIrts b eine Con« 
Booam (Quinte oder Satte) 'springt nnd dann eine Stufe anfwirts geht. Z. B. 



8 7 5 6 



3 4 H 
*—0 



Die letsten Takte sind so einzurichten : 



1^ 



C. f. oben. 



c. f. 



In der yterten Gattniig dee Contraiiuiilds werden iwei andnander gebundene 

Koten, von welchen die erste in Ärsi und die anderein Thesi steht, gegen eine gesetzt. 
Die Bindung [Ugatttra, $yncope] ist zweit^rlei : 1) die Bindung der Consonanzen, 2) die 
Bindung der DiHSonanzen. Die Bindung der Consonauzen üudet Statt, wenn beide ge- 
bundene Noten Consonanzen sind (Beisp. !}. Die Bindung der Dissonansen findet Statt, 
wen» die Note, welche in Thesi steht, eine Dissonanz ist; die andere Note nius.s immer 
eine Cousonanz sein (2). Hier ist die gebundene Note, welche iu Ttiesi Htebt, nichtd 
anderes, als dne Yetsögenmg der folgenden Note; denn wenn die Verzögerung auf- 
gehoben wird, so ersehenen alle Noten ab Gonsonansen (3). 
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Die gebundene Dissonanz ist immer eine Stnfe abwirts in die nächste CoDWHwnz auf- 
znliJsen. Die gebiindeno Consonanz ab<'r kann «pninj^wi-is« fortschreiten. St<*ht der 
Cantus firnius unten, so geht die Secuude in den Einklang, die Quarte in die Terz, die 
Septime in die Sexte, die Nene in die Oetnve. Steht der Cantns finnna oben, lo gdit die 
Seennde in die Tetx, die Quarte in die Quinte, die Nene in die Deeime. Z. B. 



1 1 

-a — 



4 » 



7 e 



e • 



"BTT 

G. f. oben. 



— 



I 



2 3 
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Folgende Fortschreitungen : 

f 




r 



1 2 I « 1 



es es 



nsr 



1 



8 0 8 0 B 



i 



sind verboten ; denn 
Oetaven daranB: 



Mi 



die BteAingen wegnimmt, werden Einklänge, Qntele« und 



i 



— a> 



Wenn in einem T.-ikte eine Riinlung nicht Statt finden Itann, so darf derselbe mit 
zwei ungebundenen Noten ausgefüllt werden. Der vorletzte Takt bekommt, wenn der 
Cantus firmus unten steht, die gebundene Septime u4t dw AidUfsung in die Sexte; stellt 
der Gantos firuius oben, so ist nnten die Seennde mit der Anflawiiifp in & Tem 
inbringea; s. B. 

0. f. oben. 



7 S 



2 3 



C. f. 
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Die fünfte Gattung hoisst die zipiliclie oder verblümte [Cnntruppuvln ßnriln] . weil 
den vier eräteu Gattungen auch andere^ Vurändorungeu und AuasclimUckungün 
Ittia TOflDomneD dflifen. Gebimdeiie Noten der vieiten Qattnog kOniien auf v«ndiiedea« 
Weise vertieft oder veriiidert werden ; s. B. 



w 



Veritadert 



i 



m 



Achtelnoten können auf dem zweiten und vierten, nicht aber auf dem ersten und 
dritten T:ikt-Vi«'rtel vorkommen. Wenn im Anfang: »'ini-s Taktes zwei Vicrtelnott n vor- 
IcommeD, so soll im Aufsclilag keine ungebundene iialbeuute stehen, weil es scheinet, hIh 
ob der Geeaq; da leliUeBaeD wollte (1). Beaaer Ist ee, da eine gebnndeDe Halberiote (2), 
oder wieder ViertelDOten (3) ansnbringco. 



1. 



8. 



-ß — 



Mmi mon ttflerB anf ffindmtgett sehen. 
iMen Oattnng dntnridilen. 



Die swd letaten Takte liod wie in der 



Wir nehmen nun die von ]ieefli(»ven ^oschrielKMicn »rcbungcn im Cmitrapuukt" 
vor. Vorhanden sind 245 Uehungen* . Nach Kux Bchem Vorbild liegen ihnen 
aeebfli den seebs alten (authentischen Figural-} Tonarten in 2>, E, F, G, A and 
C angehörende feste Gesinge zu Gmnde. Haydn hat in 42 Uebnngen Stellen ge- 
ändert oder als fehlerhaft beseiehnet. Ein Gmnd der Aendemng, eine Regel und 
dgl. ist nirgends angegeben. Dem Hennsgeber liegt es ob , eine Auswahl der Ue- 
bnngen an treffen and die Törkommenden Aenderungen an erklllren. In der nun 
folgenden Zut^nminenstellung sind die von Haydn geänderten Stellen , mit II be- 
zeichnet, den llebanj^en, an doien sie gehören, angehängt, und weisen äterneben 
auf die Stellen in den Uebnngen hin, an denen sie gehören. 



Hebungen im Contrapunkt. 
Zweistinuniger Contnifinltt. 



Nr. 1. Erste Gattung. 



OMitin firinnf . 



*) Daa Mannacript it»t nicht vollgtJiniliK- VollständiK würde om ungefähr an» Uelumi.'en 
enthalten. 
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Nr. 2. Zweite GattBiig. 







C.f. 

Nr. 3. Dritte Gattong. 



1 



i 



Ä 



et 



Nr, 4. Vierte Gattung. 



c. f. 



Bfolsttminlger Ooatrapniütt. 



Nr. 5. Erste Gattang. 



-«>- 



3S: 



— C 



jB. 



C. f 

10 10 
D 3 



^^^^ 



10 

8 



3 



10 



10 
6 



10 
8 



lOJ» 

8 



Haydn^s Ae^demng gilt den rerdeekten Quinten swischen den äuBneren 
Stimmen im vorletsten Takt. Dam äe nicht dem Qaerstande A-/ zwischen Sopmn 
uttd Alt gelten kann, zeigen n. a. die Uebnngen Nr. 6, 17 und 20, wo Haydn bei 

der Aeiulcrung ähnliclie Qucrstände nicht bernck8i(>htigt. Haydn folgt in Betreff 
der Behandlung verdeckter Quinten und Ortaven der Ansicht von Fax, welcher, 
auf («rund Keiner ersten und dritten Hauptrej;cl siehe Seite 22 oben) , alle der- 
artige Forfsehreitun^eii verbietet und wie nur dann zulässt, wenn sie nicht /u ver- 
meiden sind, oder wenn durch deren ^'e^nleidun^ ein anderer, grösserer Fehler 
ent.stehen würde. Wir verweisen auf mehrere Stellen des y>Gradus tul Purnassum« 
(8. 61, 90 — Ü3, 1U4, 107, 113 f. der Uehersetzung von Mizler^, wo Fux theiU die 
Beohachtuug der Kegehi fordert, theüs eine Uebertretung derselben «am wichtiger 
Ursachen willen«, oder »weil es nicht anders hat sein können«, od^ »weil diese 
Gattung etwas schwer ist«, oder ans andern Gründen entschuldigt. 
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Nr.«. 



C. f. 

<s> 



-a 



8 10 5 10 10 5 5 
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8 
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Vom vorletzten zum letztcu Aecord Biud verdeckte Octaveu zwischen den 
taneren Stimmen. Vgl. Nr. 5, 



Nr. 7. 


■<*» 




H ^ 














* C.f. 


_ A 

1 H y ^ ■— JB 1 ^ 




— H* — 




8 10 
8 8 


8 10 10 10 B 
3 8 5 8 SS 


8 10 8 
SS« 

--° c n- 


1t 9' «- 





Im Torleteten Takt sind Terdeckte Quinten swischen Alt nnd Bass. Vgl. Kr. 5. 



Nr. 8. Zweite Gattung. 



H 



£ fl. — — JB ffl.—;: JA — ^ L„ — ÄB= 

INf J ^ ^ ' ' 




to" " II 


PI: "f ' t l-f-ff U-u4--M:H--^-^ 




k^vi — «■ .o— ■ 

P r-t-j r- : 



Im «weiten Takt sind dnreh eine durchgehende Note unterbrochene offene 
OetaTen zwischen Alt und Bass. Haydn hat hier und in manchen folgenden 
Uebungen die fehlerhaften Noten mit Kreuzen (f +) besdcfanet. 



Nr. 9. 



H 



C. f. 




— j- 



IMe Gadenz ist der zweiten oder sogenannten phiygischen Tonart nicht ge^ 
niäKs. Der vorletzte Ton des Basses soll eine Stufe tiefer als der Finalton sein. 
Vgl. Fnx a. a. 0. S. 76 und 95. 

4« 
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Nr. Mfc a Ä . _ 



m 



Der Aiifanjj^ ist «Irr phrygiscIuMi 'roiiart ni< lif f^cniäss. Die erste Not<> «les 
Caiitiis lirinus muss im IJaHB mit dem (iriimltoii der Toiuirt r; , und in der Füll- 
8tinimi- mit dcs.seu kleiner Tcra oder Quinte begleitet werden. 

Nr. 11. H 



C. f. 


« — 1 

^^^^ 




— jr< 1 |- 1 


_ - r , , --fei 


* 





Vom zweiten zum dritten Takt sind verdeektc Quinten /wisclien Sopran nnd 
Alt, und im vorletzten Takt vcrdeekte Octaven zwisehen Alt und IJass. Aneli 
fehlt bei der vorletzten Note des Cuntns tirmus die zur Harmonie nöthifre Terz. 
Beetlioven's und Haydn's Cadcnzcn 8in<l nielit vorneliriftsmäasig. Die Mittelt»timuic 
n)u»8te als vorletzte Note den Leitttm (yüj bekommen. 

ür. 12. Dritte Gattung'. 







« — ^ — — 1 


C.f. 

Q. n • 

9' :-: 


a - ... - ' 

m. . ' ; : 4 

t ■ ■ A " "~| 


'—=1. ^:-d : . . . J 

■ „ 

1 T=sagm 



^^^^ 
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1 



llavdn'w .Acnderuni: irilt der in den ersten Takten vorkommenden Cudenvi. 
Fux maelit Cad» ii/.ni in der Mitte [Graf/, ad Vurn., iat. Ausg., Pag. 89, 91, 95, 
lOü). Andere Theoretiker gestatten sie nielit. 
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Nr. 18. 
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C.f. 
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mm 



Takt 3 nud l it*t eine ('a<ltii/. V};!. Nr. Pi. Ilaydn äiulert oiiic Note dt'H 
Caiitus tiniins. Die freie Quarte [a] Uber licr b. Mute des Cautos tinuQs liat er 
stehen husseu. 

Nr.U. ^ Ä ♦ ^ g ^ 



« 



1 



H 



— ^ 

K^: 



1 



1 



Der TeiKir spriiij^t auf dorn sechsten Viertel des zweiten Taktes wider die 
Kc^cl in eine Dissonanz. Ilaydu brinj^t dafür eine Wecliselnote [yoht cambia/a) 
an. Die freie <)narte auf dem zweiten Viertel des vierten Taktes hat er stehen 
lassen. Auch inusste zur Ciulenz eine 8tiuime [om besteu die Mittelstiumiej als 
vorletzte Note den Ldtton [h] bekommen. 
Nr. Ih. Vierte Oattnng. ^ 

^^^^^ 



m 



^1 



=1 
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Nr. 1<>. Fünfte Gattung. 
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Vieratimnüger Contrapunkt. 

Nr. 17. Erste Gattung. 



^ C. f. 
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Haydn's Acndernng gilt der Note/im ersten Aeeord des vierten Taktes, weil 
sie mit der Note JU im iweitfolgenden Aeeord ein widriges Verhältniss bildet nnd 
die Toiialität yerletit. 
Nr. 18. 

m 



1 



0.f. 



-9 



Int dritten Takt sind verdeckte Einkl3inp:e zwischen den Mittelstimmen. 
Vgl. Nr. 5. Uaydn ändert eine Kote des Cantus firmos. 
Nr. 19. 



H 



^ IB- 



1 



C.f. 
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-<s> 
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Haydn's Aendcrung pnlt Uhnlich wie bei Nr, 1 7] der Entfernung der Note / 
im ersten Accurd des vierten Taktes, welche der Tonart G-tlur, welcher die vor- 
hergehenden und nächstfolgenden Aceorde angehören, nicht eigen ist. 

Nr. 20. H 



*^ C. f. 

♦ 

S (S _ •_, — A . _ 

. — _ , - ^ Ä «> — _ ei 5f 




M , 1^ — ^ ' ' 









Takt 3 und 4 sind verdeckte Quinten und Octavcu zwischen den beiden Ober- 
stimmen. Vgl. Nr. 5. 

Nr. 21. Zweite Gattung. H 





a 1 <o »— — 






C. f. 
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p^-^-U — 











Im vierten Takt sind Quinten -Parallelen zwi.schen den äusseren Stimmen. 
Die Wendenote h Uber der dritten Note des Cantus firmus ist stehen geblieben*). 



Nr. 22. 


n 


Nf ^ 














LI ^ 1 




— 1>« 


_i — _ _ — p 

1 a>' -1 1 




C. f. 

B 2^ » )f- * -o " — 


— V 

— 1= 







Haydn's Aeuderung ist auf die Entfernung der verdeckten Quinten von der 
vorletzten zur letzten Note in den unteren Stimmen gerichtet. Bei der Aenderung 
entsteht eine (verbotene) freie Septime. 

*) Ich vcrstcho unter Wende not« das, was die Italiener VolUt nennen, nämlich eine 
Nel>'nnote, welche, anstatt in der Richtung, in der sie gi'koiuuien, »tufenweise weiter zu schrei- 
ten und also einen Terzunaprung zu flillcn, sich wieder zur vurhergehendeu Stufe zurlickweudet. 
Vtfl- fw' 'Uraduf deutsch S. "4, 7H. 
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Nr. 23. 
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c. f. 
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Takt I und 2 .sind Quinten - und zweimal Octavcn- Parallelen zwischen den 
drei unteren Stimmen. Ohne Zweifel liegt hier ein Schreibfehler Beethovon's vor 
und sollte die dritte Note in der Unterstimmc so hcissen, wie sie Haydn geändert hat. 

Nr 24 H 



c. f. 



^ * 

Verletzung der Tunalitiit durch dcu Tun / im vierten Takt der Hass-Stimme. 
Vgl. Nr. 17 und 10. 

Nr. 25. H 



M. 



C.f. 



* . * 

Takt :t und 4 siud otfenc Quinten zwinchen den äugscren Stimmen. 
Nr. 26. _ _ H 
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Vom dritten zum vierten Takt sind verdeckte Oetavfii xwisciien den l)oiden 
Oberstimmen. Die (»tfenen Quinten im illuften Takt awisclieii zweitem ijoprau uud 
Bas8 sind nicht bezeichuet noch geändert worden. 



Hr. t9. Dritte Oattniig. 



i 



m 



C. f. 
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• * 

Im fünften Thkt eebreiten die beiden Oberstimmen von einer reinen Quinte 
%^ AMBdien. Fax beseiehneC [Qraä, ad Pom , dentsohe Uebers.« 8. 89) 
ebe HhnHohe F^ntsehreitong als fehlerhaft. 



Nr. 28. 
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Die eontrapnnktirende Stimme beginnt, wider die Regel, mit einem nicht 
som toniiehen Dr^ldaog gehörenden Intervall. 
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Im zweiten Takt und offene Qointen swischen Alt and Tenor. 
Nr. 80. 



: Ä 



et 




* * 

Im ersten Actord fehlt die Quinte tind ist die Terz verdoppelt. Fux lehrt 
schon beim dreistimmigen Coutrapuukt ^a. a. 0., S. 87, 92), dass iu jedem Takt 
der harmonische Dreiklang anzubringen sei , wenn sölehea nicht andere Umstiiudc 
Teriundem. Die feUeriialte Quarte |^ aof dem vwietiten Viertel des sweiten 
Taktes ist nicht beseitigt woid«s. 

Nr. 81. 
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C.f. 
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Bei der selnitoii waA elf ton Note de« Oantiui flnniu ist eine octayen- artige 
Fortschrettong iwiaclfen Sopnn und Tenor. Die freie Septipio im zweiten 
Ttkt iat nieht besdtigft worden. 



Nr. 88. ^ 

l - ■ ^ ^ ^ rpn: ^ na ^ i 
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Im ersten Takt lind Quinten -Farallelen swisehen Alt und Bus. 
Nr. 33. 
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Vom ersten xnm zwdtenTakt sind Fnmen-Parallelen swisehen Tenor und Basg, 

5* 
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Nr. 34. 
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Ilaydii s Acndcrung kann . nach dem von ihm heif^cfllgtcn Zeichen 1+) zu 
ScMicssen. nur den vom dritten zum vierten Takt zwischen Sopran und Alt vor- 
kommenden verdeckten Quinten gelten. Es entstehen aber bei der Aeuderung 
schlechtere Yeideckte Qctaren zwischen Alt und Tenor. Die offenen Qnfiileii vom 
yierten zum fttnften Takt zwischen Alt nnd Tenor hat Haydn nicht geändert 

Nr. 8S. Vierte Gattung. 




af. 



♦ 



i 
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Die von Haydn beigefügten Kreuze (n)heziehen sich auf die falsche Behand- 
lung der Vorhalte. Im ersten Takt ist der Quarten-Vorhalt mit der Terz und Sexte 
bcfxlcitct. Die Kc^^el will . dass eine solche Dissonanz mit der reinen Quinte und 
im vierstimn)ip;en Satz mit der Octave u. s. w.l hejrleitet werde. Pater Martini 
saj;t Esemplurc, Parte prima, pay. XXVIII) : mau solle die Quarten-Ligatur ila 
li tjii/ura di Quarta mit der Quinte, die Septimen -Li{j:atur mit der Terz u. 8. w, 
begleiten. Fu\ hat keine besondere Kegel Uber die Begleitung des Qaarten- 
Vorhalts. Es-geht aber ans seinem System ond ans Beinen Beispielen hervor, dasa 
bei ihm die gebundene dissonirende Quarte nur als Vorhalt der Ten eines harmo- 
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nisohcn Drciklangs , nicht aber als Vorhalt der Terz eines Sexten - Aocordes vor- 
kommen kann. Derjenige Vorhalt , welcher dem Sext^u-Accorde cigenthüralich 
ist und ihm allein anji;ehört, ist der Septimen -Vorhalt. Konmit die Sexte als Bc- 
glcitnng der Quarte vor, so erscheint sie als Vorhalt der Quinte und löst sich 
gleichzeitig mit der Quarte eine Stufe abwärts auf. 

Im dritten Takt begleitet Beethoven den Septimen - Vorhalt mit der Terz und 
Sexte, also mit seinem Auflösungston. Die Kegel \v\l\ , dass mit Ausnalinie der 
None, wo der Name schon eine solche Gleichzeitigkeit andeutet, kein Vorhalt mit 
seinem Auflösungston in einer andern Stinjmc begleitet werde. Martini ssigt 
[Esfmplare, P. I, paff. I43'i : niau solle gleichzeitig weder die Quarte mit dcrTerx, 
noch die Septime mit der Sexte, noch die None mit der Octave anbringen. Fux 
sagt Gradus, deutsch, S. 103;, dass die Septime zur Begleitung die Ter/- haben 
soll u. 8. w. Haydn selbst war in BetreflF der Verdoppelung des Auflösungstons 
eines Vorhalts in seinen spätem Compositioneu sorgsam. In Compositioneu aus 
frUhcrer Zeit, welche vielfach Ph. E. Bach'sche Eintllisse zeigcu, kommen der- 
artige Verdoppelungen häufiger. vor. 



Nr. 36. 


. CS .* —1 






«! '-^ 

— 


^ - — -— ' 




CHI » — 

C. f. 


-e — « 

• T« 

— ^ ' - 






^!-JB • — 




S 


■^=^ — ^^Ht?*^-^ — 



Die Begleitung des Septimen-Vorhalts mit der Sexte im ersten Takt ist fehler- 
haft. Vgl. Nr. 35. 



Nr. 37. 


^ 1-^ -1 T^- O r-B-TT IT 


M ^ 




^i-^^ — * — 1 




C. f. 

c^:- >, 1 


^— — » - g*- - 4 M Ii Ol — • ^ 


«r— ^- p-^lzz-: J-.- J'^-II"" ^ 

Im dritten Takt ist die gebundene Quarte mit der Sexte . statt mit der Quinte 



begleit<?t. Vgl. Nr. 35. Die Kreuze im nämlichen Takt im Tenor und Bass deuten 
die unstatthafte Verdoppelung des Tones h , welcher hier als Leitton [mi] ange- 
nommen wird, an. Hay<in ändert eine Note des CantuB finuus. 
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Nr. 38. 



46 -ffi 



c. f. 



Die von llaydn beif^cfllfrtcn Zeichen ««) beziehen sieh auf die falsche Beglei- 
tnng der zwei gebaiidenen Quarten mit der Öexte. Vgl. Mr. 35 and 37. 

Nr. 39. H 



— ^ h-^- 

C. f. 

^1 ,rrr ff^fTtt\cS f 


-HNF 

-1 ia-r~rr 




— *— 1 j» ■ — ^ — ^ — i 












* 







Im ernteu Takt int eine gebundene Quarte mit der JScxte, und im dritten Takt 
ein Septimen-Vorhalt mit sdnem Anfltenngston begleitet Haydn bezeichnet beide 
Stellen, ändert aber nur die erste. V|^. Nr. 35 ff. 



Nr. 40. 



+3 



H 



M- ^ 

tut-= 


^ ^-^^ 1^ " : 


r* — n — TT TT 


m 1 1 1 t-w If 

C. f. 


^ ■^»A.i»*' III * • • f-i »— » ' f-»- — = 1 

.r-r^ ._J.. ■ 1 ' 1 — ^ 


-9' ■ II 




« 



Im sweiten Takt ist der Aii{|tenng8t<m der gebundenen Qoarte verdoppelt. 
Haydn bezeiebnet nnd beseitigt den Fdiler. 
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Nr. il. 



C. f. 



Die von Haydn im dritten Takt hci^reflljjten Kreuze und Ziffern l)ezie]ien sich 
\) auf den durch den Alt ver(l<»]>poltt'n Aufl<ismij::8t<»n des im Baaa liep'ndcn 
fciccunden - Vorhalts : 2 auf (lic vcr/.ii-i i ttMi Qiiintt*n - Parallelen zwischen Sopran 
und Bass. Die Sccuiidc ist in dieser (Jaffun^' des ('ontrai)unkts nur mit der Quarte 
oder Quinte zu hcijk'iten. Vgl. Nr. :{.'). in Ik'treiVdes andern Falles scheint Ilaydu 
der Ansicht von Fax, die Beschaffenheit der Consonanzen werde dnrch Bindungen 
nicht geiodert, sn folgen und daraus den Schlass an aiehen, verzügertc Quinten 
■eien so achlecht wie nicht -venOgerte. Fax indess dnldet venOgerte Quinten, 
wie sie Beethoven macht, nnd macht aie aneh. Vgl. sein Lehrbach 8. lOü ff. 
Andere Theoretiker, i. B. Kimberger, dniden ne nicht. 

Nr. 49. H 



1^ 



i 



1 



1 -Ol 



Im aweiten Takt ist die gebnndene Quarte mit ihrem AaflSsnngston begleitet. 
Nr. 43. H 





-m il 


IUI - ' — ' 


bez — S2 J 1 

I ^ - ^ — -] 


^ i — \^ 


L ^ 

















Im ersten ond sweiten Takt sind venQgerte Qninten-^rallelen awisehen So- 
pran nnd Ttonor. Vgl. Kr. 41. 
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Nr. U. Fllnfte Oatfnng. 



r 4' ia Ä " ■ ^ Ä ♦ 1 




iSP-- -^^^ 

V. f. 


— ^ — 1-^ ^- |M||y^.=if 


■ — ■ — 
^^Si • a * 









Haydu's Aenderuiig gilt der Eutteiuuug der heim Eintritt der oontnpuuk- 
tireudou Stimme Terdoppelten Twb. Znr VoUstiiniiiigkeit gehört die Qninte. 
Vgl. Nr. 30. Die OctaTen-Piaralleleii im Kweiten Takt swischen Mi and Tenor 
mag Haydn ttberaehen haben; wahraeheinlieb Hegt ein SdireibfeUer Beet- 
hoven's vor. 



Kr. 45. ^ ^ H 


Mr^ F~ ^ U . ^- 








0. f. 








^x^^^ _ _ j|« ^. prr^ -p 


— ^ - — ^ 


■ — " ■ 





Bei der «weiten Note des Cantns firmus ist die None mit der Sexte, statt mit 



der Quinte begleitet. Vgl. Nr. 30. 



Nr. 46. 




W 1" " I- k 1 = 








1 II,'"' 1 .^aq-L-tl 

ja. 


r^z: lij « 1"- fl 1» e : 

^^a: _ „ _ _ „<a E — 






O.f. « 




* 



Im vierten Takt Ist die gebundene Quarte mit der Sexte begleitet. Vgl. 
Nr. 36. 



Digilized by Google 



— 41 — 



Mr. 47. 



:ir" ' r 


— ^ __ap - -* 





















Dm im enCen Tdtt von Hi^dn beigeAgte Zeiehen (4) besieht sich anf die 
fiüsche Begldtuig der Quarte mit der Sexte. 

Nr. 4b. 

,t <9 ^ 



1 







i 



H 

— — 



m 



na: 



1 



C.f. 



Vom zweiten znni dritten Takt eind Qninlen-Paralleleii zwischen den äUBseren 
SttnuneD. 



Ueber die Besolialfenlieit de« UntoniGhta. 

Haydn'8 Aonderungcu betretTen zum g^rOsstcu Tiicil die Begleitung der Vor- 
halte 12 Stellen] und verdeckte Quint- oder Octav-Parallelen (10 Steilen), dann 
offene Quintoa oder Oetaven (6 Stellen) nnd onterbrochene oder venllgerte Qoint- 
oder Oetar-Fteallelen (6 Stellen). Die Übrigen Aendemngen (11 an der Zahl) 
▼ertheilen eich anf eiebea andere Fehler. 
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Die die Rejrlpitunj; der Vorhalte lietreffeinlen Aendernnf^en (in den Uchungen 
Nr. ff. henilien auf festen Kej^eln. und e.s kann die Feinheit und Strenge Über- 
raschen, mit weh-her Haydn da zu Werke ^inf^. 

Da« Nftmliehe lässt Hieb von den Aenderungen, welche verdeckte Qnint- und 
Octav-ParHllelen hetreffen in Nr. 5, ti, 7, 11 u. s. w.), nicht sagen. Das Verbot 
solcher Fortsclireitungen lässt sich im zweistinunigen Satz wohl befolgen; im 
mehntimmigen Sate aber ist es nicht dnrehftthrbar. Entweder mnM hier, wie es 
%. B. Albrechtsberger tiint, ein Unterschied gemacht werden zwischen guten nnd 
sohleehten Fortschreitangen; oder es mttasen, wie es bei Fax gesdiieht, verdeckte 
Fortsehreitongen aosnahmsweise zagelassen werden, venn sie nieht zn vermeiden 
sind, oder wenn durch ihre Venncidung ein grtlBBerer Fehler entstehen wUrde. 
Haydn folgt weder der einen, noch der andern Ansicht. Er folgt der Kegel, dass 
man in eine vollkommene Consonanz nur in Gcgenbewegnng schreiten dtlrfe, 
handhabt aber diese Hepel willkllrlieli. Er lian<lhabt sie und handhabt sie wieder 
iiii'ht. In der Ueiiunj; Nr. 22 besi'itij^t er verdeckte Quinten, welche genau so, 
wie sie Beethoven };esehrieben, in Fux' nUrculns a<l l\irnasmm» l'ag. 123; deut- 
sche Ausg. Tab. XVI. Fig. 51 vorkommen, nacli diesem Lehrbuch also /.uliUsig 
sind ; und bei den Aenderungeu in Nr. 17, 19, 24, 3i und 46 macht er selbst ver- 
dedcte Quinten nndOctaven, und damnter einmal welche (in Nr. 34), nm von 
Beedioven gemaehte zn beseitigen. Offenbar ist ein sotehes Vorgehen nieht folge- 
recht nnd nicht systematisch. Der Schiller mosste irre werden, wenn er sah, wie 
der Lehrer an dner Stelle anf die Beaohtnng der Regel dringt, an einer andern 
aber sie selbst llbertritt. 

Bei der Aenderung in Nr. 11 bringt Haydn den Leitton nicht als vorletzte 
Note einer Stimme an . In Nr. 22 entsteht in Folge seiner Aenderung eine freie 
Septime, und in Nr. 4ü ein Sciitiniensprung. Da.s sind Fehler wider den strengen 
Satz. Sic beweisen. d:vss Ibiydn mit den Forderungen und Eigeuthttmlichkeiteu 
des strengen Sat/.es nicht vollstiintlig vertraut war. 

Haydn Ubersiebt in der Uebung Nr. 9, bei der 2. und 3. Note des Cantu.s 
tirmus, offene Quinten zwischen Alt und Buss; in Nr. 13, bei der 8. Note des 
C. f., eine im Tenor sprangweis angebrachte Quarte; in Nr. 14 «ne freie Quarte 
im Bass znr 7. Note des C. f., ferner den bei der Gadenz nicht richtig angebrachten 
Leitton; in Nr. 26, bei der Q. nnd 10. Note des C. f., offene Quinten zwischen Alt 
nnd Bass ; in Nr. 30, bei der 15. Note des Basses, einen Sprang ans einer Qoarte ; 
in Nr. 31, bei der 10. Note des Soprans, eine nicht stnfenwcis eingeführte Disso- 
nanz; in Nr. 34, bei der 8. und 9. Note des C. f., offene Quinten zwischen Alt 
und Tenor; in Nr. 44, bei der 3. und 4. Note des C. f., offene Octaven 
zwischen Alt und Tenor u. s. w. Das ist ein Tbcil der Fehler, welche Havdn in 
Uebungcn hat stellen lassen, die von ihm an einer Stelle geändert sind. Djiss 
solche Fehler stehen geblieben sind, lässt auf Flüchtigkeit bei der Durchsicht 
schliessen. 

Verhältnissmässig eben so viel Fehler, wie in den von Haydn durchgesehenen 
Uebnngen, sind in den Uebungen stehen geblieben, die keine Spur der Aendeni]i§f 
oder Durchsicht zeigen. Und die Zahl dieser Uebnngen ist die bei weiton gritosere, 
denn sie verUUt sich zur Zahl jener ungefiUir wie 5 zn 1. Diese Erscheinong Ist 
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nur zu erklären , wenn man anninunt , Flaydii habe sich nicht die Zeit g^enommen, 
Beethoven s Arbeiten <;enau durchzuseheu. Dies Ergekniss stimmt im Grande mit 
dem vorhin erhmjjten U herein. 

Aus dem bisher Bemerkten ist /.u t'ulj;eni, (hiss Ilaydu s l nterrieht im Cnntra- 
puukt maugelhut't war. llaydn war kein sy.stematischer, kein gründlicher und kein 
genauer Lehrer. Bestätigt wird und glaublich ist, was Beyfried ') mittbeiit: 
Beethoren habe rioh beklagt, bei Haydu nicht yorwftrts kommen tn kOmien, weil 
Dieser, m sehr beschftftigt, nicht im Stande sei, den ihm yorgelegten Arbeiten die 
gehörige Anfinericsamkeit zu schenken. Der ?on Bies (Biogr. Notixen S. 86) mit- 
gethdlten Aenssemng BeeHioyen's, er habe von Haydn nie etwas gelernt, ist nieht 
beiznstinmien. Gewisn hat Beethoven von Haydn etwas gelernt, mag auch dieses 
Etwas weniger dem Lehrer, al8 der ihm Überkommenen Lehre und Methode zn- 
zuschreiben sein. Der Lehrer ist aber von seiner Methode nieht ganz zu trennen. 
Die Uebunj^en im strenfj:en Satz sind ein radieales Mittel, den Schiller, indem sie 
ihn nöthi^en , die Stinnnen ohne harmonischen Stlltzjmnkt von innen herans zu 
schreiben, an eine sell)sti5ndige Stinniifülirun;,' zu gcwöbuen. Hierzu werdeu die 
Uebungen auch bei Beethoven bcigetnigen haben. 

Die vorhaudenen Lebungen künnen deu fUr den Unterriebt anzunehmenden 
. Zeitraum von nngefthr einem Jahre nieht ansftlUen. Beethoven mnss mehr ge- 
schrieben hsben. Vermnthlich gingen andere oontraponktische Uebongen Torher. 
Diese Yermathnng sttttst sieh auf die Yertrantheit mit gewissen Besonderheiten 
des strengen Saties, welche Beethoven gleich l>ei den ersten Uebnngen jeder 
Ostfnng zeigt. Zu solchen Besonderheiten gehcircn die Anwendung der sogenann- 
ten Fux'schen Wechselnote (in der Uebung Nr. 3) , die Vermeidung der Wende- 
note in der zweiten Oattnnfr. die Vertheiinng der verschiedenen Notengattungen 
in der ftlnften Oattunj; n. s. w. Dnss Beethoven bei Haydn noch die Fuge oder 
gar, wie Schenk sagt*":, den (ln|>|i(lti>n Contrapnnkt vor^'cnommen habe, ist nach 
der Beschaffenheit der bei Albrei litsberp r y:es( ]iriebenen l'ebnn^n'n undenkbar. 

llaydu vcrliess Wien, um nach England zu reisen, am 1'.». Jan. 1704. Beet- 
hoven wurde nun Albrechtsberger^ Schttler. Ueber diesen Uuterricbt im näch- 
sten Buch. 



*} SckilUng's Univ.-IiMdkon, Artikel : Sehenk. Vgl. Tlwyer'a Biognpliie. I. 301, SSO f. 
Vgl. Thayei't Blogr. U. 413. 
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Unteniclit bei J. G. Albreclitsberger. 
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Der Unterricht mag um Nciijalir 17'.»l Ix'puinen hahrn Er erstreckte sich 
auf folgende Cfcponstiiiulo : einfacher strenger C(»ntrapunkt, freier Satz in Fomi 
des einfachen Coiitraiiunkts . Nachahmung , einfache Fuge, fugirtcr Choral , die 
drei doppelten Contrapunktc in der 8., 10. und 12. nehst Doppelfuge, dreifacher 
Coiitrapunkt nebst dreifacher Fuge und Kanon. Henntzt wurde Al!)reeiitsl»erger'8 
»Anweisung zur Compositiou« in der Ausgabe vom Jahr 17U0. Gelegentlich wurden 
anch andere Bücher %m Hand genommea* 

I. Binflusher CkmtrapoBkt. 

Das System, nach dem Alhrechtsberger vorging, ist auf das von Fax gebaut; 
es unterscheidet sich von diesem hauptsächlich darin, dass statt der alten Ton- 
arten das Dur und Moll der neueren Musik angenommen ist, dass einige Theilc 
des {Systems erweitert, andere durch Regeln genauer bestimmt sind. 

D«88 der Untenieht mit einem Gegenstand begann, den Beethoven eben bei 
H«ydn durehgenommen, erklärt lieh ans der Mangelhaftigkeit des früheren Unter- 
riehts. Älbreehtsbeiiger geht gleieh anf einen bei Haydn TemachllSBigten Gegen- 
stand ein. Haydn hat den anf einem Triton bemhendeo Qnerstand nicht herttek- 
sichtigt. Albreehtsherger aber berücksichtigt ihn nnd lehrt seine Behandlung. 
Albrechtsherger, dem Beethoven das bei Haydn geschrichene Uebungshcft vor- 
gelegt haben mag, damit er den Stand des abgebrtHdicncn Unterrichts kennen 
lerne, bemerkt zum zweiten Takt der Uebong Nr. 2 (Seite 26} : 

ttbol. weil zwei voll- 
kommonu Accordeauf- 
gut auch gut einander folgen 



i 



t 



.1 



i 



mt 



ü 



8 



i 



ferner zum dritten Takt der Uebung Nr. 3 : 



1 



I I r r 



mi fä in einer Stfamne 



Abel 
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und zum flliiftcn Takt der Uebuog Hv. 4 : 

^ " ist cb erlaubtes m» emtra fa b Amol! and E plagal, s. B. 




/« 

Hajdii ist ferner, wie früher bemerkt, bei venieektcn Quinten und Octavco 
nicht nach festen Kegclu zu Werke gegangen ; auch bat er die OUaca batiufa ge- 
duldet (x. B. in der Uebnng Nr. 3 bei der swdten Note 4es Cantnt Unnas), Sep- 
timen-Sprünge gemacht (x. B. in Nr. 46) u. 8. w. Auf Dieses und Anderes 
besiehen sich folgende von Albrechtsbeiger geschriebene : 

JUffulae universales. Nebst den verbotenen Quinten und Octaven sind auch die OUnva 
batttitn. wie aiicli harte tmd Dissonanr-Sprünj^e verboten. Ferner ist zti ht ^oliten, da«.s in 
Üur- Tonarten der vierte natttrlicbe Ton gern um einen halben Ton zurück gebt, der sie- 
bente grosM aber hlnwif rickt. Das MM «0M/#«/asteoict in Dw- Tonarten swisdien den 
vierten xaA eiebenteo, in HoU-TonarlMi swischen dem dritten und siebenten oder (erhöhten) 
sechsten Ton; z. B. 

in Cdur: ui DnioII: 

»II fa tni 



Beethoven schroilit nun, zum Thcil in Alltroehtshcr^er'« Gegenwart, ungetahr 
125 Uebungcu, deucu zwei feste Gesängo zu Grunde liegen, einer iuFdur, der 
niidereinDmoU. 

Wir lassen, in ähnlicher Weise wie im vorigen Bach, eine Avsivahl der 
Uebnngen folgen und itlgen die nOthigen ErUlrangen der Aendemngen und die 
hier und da von Albrechtsberger oder Beethoven gemachten Bemerkungen bei. 
A l>edentet: Alhreehlsbei|ger*8 Aendemag; B: Aendemng von Beethoven. 

Uebungen im Contrapunkt 

Zweistinmiger GMtninudtt 
Nr. 1. Erste Gattung. A 

•1 •! ■> II « - •> II S o " " * 



I 



h 3 



Cantus firmus. :(c 4: 

AlbrochtKlier^'er ändert aus keinem andern Omndc, als um dio Monotonie des 
in der Oberstimme dreimal vurkummendeu </zu beseitigen. 

Nr. 2. Zweite Gattung. _ A 



w 




% 65 10 8 es es SS ss ss st s 



G. f. m 
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Takt 7 lind S ist ein iinliai iiinnischer Querntand !/»—«■). Takt s und U stellen 
reiue Quinten auf niichstiie^jenden ^ut^n Takttheileii. Beide Stellen sind nach 
Albree lit.Hl>erger 8 »AnweiHung« in der Ausgabe v. J. 1790 .S. 36 u. 100^ i'eblerbaft. 

Nr. 3. 

c f. _ _ ' _ 








1 :« 



5 (t 



3 -r 



r» « 



3 '2 



« -r <ö _ 



' gut 



t 



AlbreditBberger besefehnet die.beidni Sprunge im aehteo und neuifteB T^t, 
wekshe soMmiiieo eine (aonet verboteiie) Septime bildeB, ate t^t«, und bemerkt : 
«PeUerbaft ist es, wenn die xwei Noten, welebe die Septime ausmachen, auf 
NiedentMieben in stehen kommen; s. B. 

Nr. 4. 




A 



Jan 



HE 



1 



Albveebtsbeiiger'g Aendernng giilt: 1) diem an froben Verlassen der Hanpt- 
tonart; 2) der nnmelodiseben Fortsebreitang Takt 6 und 7, nllmlich der Folge 7on 
drei grossen Secnnden , welebe zusammen mnen Triton h — e bilden. Die Fort- 
schreitnng würde gut sein . wenn die abgrenzende Note des Tritons [e] eine Stufe 
weiter {naeh /] geführt wttrde. Vgl. Kimberger's »Kunst des rfinen SalKM«« 
1. Theil, S. )3&. 

Nr. S. Dritte Gattung. 

BT 




Albreebtsbeiger bemeikt anm Torletaten TUct: »Das h unten iirt eine gute 
erianbte Disaona&K. Aneb die 2., 7. «nd 9. sind in AnAtreicben stufenweise 
flfteubt«. 

ll«U«k*1ia, BMawMiti StadtM. 7 
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Nr. 6. Vierte Gattung. 



B 



C. f. 



1 



NB. Hiebt oft 



S 3 



Im vorletsten Takt ist nicbt die TOigescliriebeme.Seeiiiid- Ligatur angebiaeht. 
(Vgl. AibrechtBberger^B »Änwdrang« S. 62.) Aibrechtsbeiger bemerlLt das«: 
»niebt ofbr. Beetboven verbessert die Stelle. 

Nr. 7. 



C. f. 



Im secbsten Takt wird wider die R^l (vgl. »Anweismigk S. 61) eine Disso- 
nun, die Quarte, sur Vorbereitong eines Vorhalls gebrauebt. 
Nr. 8. Fünfte Gattung. 



C.f. 



-9- 



m 



I 



B ^ 



besser 



Bei der Cadenz ist nicht die vorgeschriebene Secuud- Ligatur augebracht. 
(Vgl. Albreebtsberger'a »Anweisung« S. 67.) Beetboyen yerbessert die Stelle. 

Dreistimmiger Contmpankt. 

Nr. 9. Erste Gattung. A 



C. f. 



« - 1 ät: 



-9 1 'g - 
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Vom ersten /.um zweiten 'I'akt »iiul vcrhotene verdeckte Quinten /wiselien Alt 
aud Bass. Albrcclit8bcrgor (Anw. 8. bU, 85) gcsUitt^t im dreiHtimmigeu »Satz ver- 
deckte Quinten, Oolaven ind Frimen nur, wenn die obere d^ xwei Stimmen, 
swischen welchen eine Teideekte Fortaehreitong vorkonunt, stnfenweitM geht, und 
wenn dabei entweder die dritte Stimme Gegenbewegoog hat, oder die Unterstimme 
(der BaM) einen Qnarten-Spmng maeht. 

Nr. 10. Zweite (Tiittung. 

tabre" 



C. f. 



t 



* ♦ 

Vom sechsten snm sielwnten Tkkt sind verdeckte Octaven swiscben den 
beiden Oberstimmen. Sie sind unstatthaft, weil die oberste Stimme nicht stufen- 
weise forlsohreilet. Vgl. Kr. 9. 

Nr. 11. 

*t — 



*.J 



i 



C. f. 
Mk-fi 





w 










1 T r 


=^-f-p-^+ »- — + ,1--.- - 1- - t-_f-a it 



Auf dem Niederschlag des vorletzten Taktes fehlt die zur Vollständigkeit der 
Harmonie nOthige Ter«. Vgl. Nr. 12. 



Nr. 12. Dritte^attung. 

^ C. f. 



7» 
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Vom zweiten zum dritten Takt kommen zwischen AU und Tenor unstatthafte 
verdeckte Quinten vor. Vj;l. Nr. 9 und 10. — Im vierten Takt sprinj^t die Untor- 
stimme aus einer stufenweise eingeführten Quarte , statt in gleicher Ivichtung 
stufenweise weiter (nach </; zu schreiten. Zulässig ist ein Sprung aus der Quarte, 
wenn sie, wie es Albrechtsborger's Aenderung zeigt, als Bestandtheil eines durch- 
spruugenem voUkommenwi Dreikl«ig;8 oder Seztaecordes eneheiBt. Vgl. »Aawei- 
snngtt S. 43, 53, 55 und 113 f. — Anf dem Niedenehlag des Torletsten Taktes 
ÜBhlt die nr Hannonie gehSvende Ten. Beethoven bemerkt dabei : »Der Kieder- 
stvsiek aoU vollstimmige Aeeorde haben; der Aifirtveieh kaim leere haben«. — 
Endlich ist bei der Cadenz der Leitton nicht vorschriftsmiBirig als verietate Note 
einer Stimme angebracht. Vgl. »Anweisnngc S. 93 f. 
Albrcchtsberger schreibt : 

Reg«lB sur vierten QattUDg des dreistimmigen Coatrapttakts. 



Zar 2 


8 


43 


5 


6 


76 


8 


98 


gehört 4 


5 


5 


l 


3 


3 


3 


' 3 


oder 5 


6 


6 




8 


8 


6 


6 




8 


8 




6 

























Ente Ranptregel. Die AuAtreiehe mflasen alle GoasoBaas-Aeeorde haben; die 

Niederst reiche aber können gebundene Diäsonanz- oder Consonanz-Acoorde hiAeB. 

Zweite Unuptrej^el . 1)!*^ Dissonanz-Ligaturen, die übermässige Quinte ausfrcnommon, 
miisäeu im tttrengeu äaUe alle herab in den nttchsten halben oder ganzen Tun aufgeldet 



Die kerea Aeeorde | J 1 1 ! >lnd fai Niederalreiehen vetbotea. 
Nr. 18. Vierte Gattung. A 



et 



Liccn» 




Im voilebten Takt ist in der contrapnnktirenden Stimme nicht die vorge- 
schriebene Secnnd- Ligatur angebraeht. Vgl. Nr. 6 nnd Albrechtsberger's »An- 
weisnngi S. 103. — Das von Albreehtsberger dem siebenten Takt beigefllgte 
Wort »Licenx« besieht sich anf die frei dngeftthrte nnd in einer andern Stimme 
aafgeldste falsche Quinte. 
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Nr. 14. A 

c. f. ^ 

1^ 



insr 



f 



_ * * 

Im achten Takt ist der AnflttsungBton dcR Vorhalts >'cnlopi)elt. Alhrccht«- 
berger tiemerkt zu seiner Aenderung: »Die Secand- und Septimen - Ligatur kann 
vor der Anflögung einen Quinten -Sprung hinab machen«. 

Nr. 15. Fünfte Gattung. 




c. f. 




i 



Anf dem dritten Viertel des <lritten Taktes erseheint eine Wcndenote {ff:, eine 
Quarte, welche keinen Tcrzenspmng ausftlUt. Vgl. S. 31. — Im vorletzten Takt 
wird durch die punktirtc Note die Bewegung unterbrochen. Jeder Taktthcil 
soll in dieser Gattung eine »anschlagende« Note bekommen. Vgl. Albrechtsbcrger's 
»Anweisung« S. 199. 

Nr. 16. ^ ^ ^ ^ ^ ^ « — 



C. f. 



4r 



1 
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Google 



Anf dem Niedersohhig des vierten Taktes ist kein voUstininiiger Aoeord; es 
fehlt die Ten. Vgl. Nr. 12. — Im seehsten Takt siiid verdeckte Octaven 
xwieehen Sopnui und Bms. Vgl. Nr. 9. 

Nr. 17. 



B 



Auf pntcr Zeit des dritten Taktes ist der Leitton der Tonart verdop])elt. was 
Albrechtsberper (Anw. S. S4. lOf). I<62) nicht gestattet. — Im vierten Takt ist die 
gebundene Septime mit iiirem Auflösungston, der Sexte, statt mit der Terz oder 
Octave begleitet. Vgl. die vorhergehenden Kegeln /air vierten Gattung ^S. 52 und 
Albrechtsberger^s »Anweisongi S. 75. — Takt 8 aod 9 sind schlechte verdeckte 
Qainten swischeii Alt und Bus. Vgl. die Uebung Nr. 9. 



Tlentlmnilger Coiitn|>udEt. 













NN 
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Die Qoerstriehe, von Beethoven beigefttgt, dienen snr Beseichnnng der im 

vierstimmigen Satz erlaubten verdeckten Quinten nnd Octaven (Licenzen'. Auf 
denselben Gegenstand besieht sich folgende von Beethoven geschriebene, offenbar 
Albrechtsberger's »Anweisung« (S. 122) entnommene Bemerkung: »Die Lieenien 
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.ibwärts sind besser als aafwärtH. Die LiceiiztMi dllrfen in der obern Stimme hik-h- 
stens einen Qninten-Spniuir. im Hasse inul in den Mittelstimmcn können sie au<!h 
einen Quarten-. Sexten- unti ( »ctaven-Sprung haben. Bei dem Qnarten -Sprunge 
hinauf und hinab, wie l)ei dem Sexten - Sprunge hinauf, sind in der geraden Be- 
wegung verdeckte Quinten und Octaveu zu machen«. 

Nr. 19. Zweite Galtong. 




c. f. 



Die Uebnng beginnl mit etnen Qutrt-Seit-AoooKl. Vom sweitea nim dritten 
Takt sind offene Quinten iwiselien Tenor und Bim. Beide Fehler mag Albreeliti^ 
berger nbersehen haben. 



Nr. 30. Dritte Gattung. 
^ C.f. 



^^^^^^^^ 





i 



m 



i 



i 




n 



Die Cadenz ist nicht vorschril'tsmil.Mgig eingerichtet. Albrechtsberis^er will 
(Anw. S. 120 f.), dass der Hass im vorletzten Takt, wenn der Cantus tirnjus in 
einer der obern 8tiumien liegt, die Duuiinante der Tonart bekouunt. Albrechts- 
bergcr ändert anch ein kors vor der Cadenz von der Hanptlonart wegleitendes 
Interrall. 
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Nr. 21. Vierte Gattong. 



a — 



C. f. 



BZ 



fr- 




* - 



Auf dem guten Theil des sechsten Taktes ist die Octave zweimal verdoppelt. 
Albrechtsberger miicbt dazu die Bemerkung : »In allen Gattungen (des vierstim- 
niigen Satzes) , auch in der vierten und fUnften Gattung , wenn keine Dissonanz- 
Ligatur gemacht wirti, nillssen die Niederstreiche oder die guten Takttheile volle 
Accorde haben. Nur in Aufstreichen oder schlechten Takttheilen sind die leeren 
Acconle erlanbt. Zu den h^ren Acct»rden gehOrt auch , wenn drei Stimmen einen 
gleichen Ton bekommen, wenn sie auch octavenweise stehen«. 



c. f. 



» 8 




*^ 

Im vierten Takt ist der Quarten- Vorhalt mit seinem AuflJisungston, der Terz, 
begleitet. Albrechteberger bemerkt bei der Aenderung : »Zur Quart-Ligatur kanu 
keine Terz, zur Septimen-Ligatur keine Sext gemacht werden. Zu uk kann in der 
Ferne unten aus Noth ^ genommen werden ; besser aber ist ^ oder !}«. 

Nr. 23. Fünfte Gattung, 



— r 




-9- 



1 



C. f. 



Google 
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Im sweiten Takt ist die gelnrndene Quarte mit der Terx in einer obem 
Stimme begleitet. Vgl. Nr. 22. 



n. ContrapunktiuBohe Uebungen im freien Sati. 

Unter dem fn it-n Satze versteht Albret htsberfrer die zu seiner Zeit in Kirche, 
Kammer und Theater Übliche Sehreibart. In den Lebuugeu, die er darin machen 
liaet, scbliewt die von den FordemngeD des strengen Sattes befreite neuere Mouk 
eine Art Compromis^ mit dem alten Contrapnnkt nnd seinem Cantos iirmns. Die 
ftnf contraponktisdien Qattangen werden der Form naeh beibehalten , aber mit 
neuen Elementen verselzt. Die Regeln des strengen Contrapnnkts werden tbeils 
fallen gelassen, theils anfreeht erhalten. 

Im freien Satze werden ^^ednldet nnd als Licenzen betrachtet : SprUnj^c, 
welche ein ttbermassiges oder dissonireiMies Intervall blblen ; chromatische Fort- 
schreiton^cn ; Qnerstände bei p:ewis8en chromatischen Sehritteu ; anf der f)., 7. 
und erhöhten 4. Stule einer Tonart frei eintretende Sejitinieu - Accorde ; falsche 
o<Ier verminderte UreikUiiijre in allen Lagen oder Vcrsctznnjr» ii ; sprniij^weis ein- 
geftihrte zurüllige Dissonanzen, Wechselnoten u. dgl. ; durch wesnitlichc Septimen 
vorbereitete dissouirende Vorhalte; veraögerte oder von einer andern Stimnie 
übernommene Auflösnugeu einer wesentlichen Dissonan/. , wobei dauu eine Kote 
des Gantns ffamns in ein dissonirendes VeriiXltniss gebracht werden kann; anf- 
^virts erfolgende AnflOsnng eines Vorhalts; Uebergehnng des Leittons bei der 
Cadens n. s. w. 

Aufrecht bleiben die Bestimmnngen, welche die Form der fllnf Gattungen, 

die Anbringung und Vcrtheilung der verschiedenen Notengattungen betreifen ; die 
Kegeln in Betreff verdeckter Quinten und Octaven ; das Verbot der Verdoppelung 
einer wesentlichen Dissonanz, des Auflüsungstons einer gebundenen Dissonans, 

des Leittons einer Tonart u. s. w. 

Vorhanden sind 20 von Beethoven ^n^schrieltune l el»unj;en. Albrcchtsber^'^cr 
bat lll)er den Cantus firnius. der ihnen zu (iruude liegt, auch rchuiiircn im stren«,'en 
,Saiz schreiben lassen. Aus welchem Gruiule, ist nicht ganz klar. Wir Übergehen 
diese. Von ersteren folgt hier in bisheriger Weise eine Auswahl. 
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Zwelstlnimlger Contrapiiiikt. 
Nr. !• Ente Gattnng. 



C. f. 



LIeens. 



L!c. 



Hr. 9. Zweite Qtthag. 



C f 



Lic. Lic. 



Lic. 



Net. Dritte Gattaag. 



C. f. 



Lic. 



Lic. 



-a> 



Lic. 



Lic. 



I 



Nr. 4. Vierte Gattung. 



ZS. i 



-«» - 



C.f. 



Lic. 



Lic. 



Lic. . 



Nr. ft. Fünfte Gattung. 



c.f. 



i 



Lic. 



I 



I 



^1 



ms 
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Ih-eiHtimiiiiger Coutrapaiikt. 

Nr. 6. Erste (iattuni;. 



c. f. 



oder 



* * ♦ 

Albraohtsbeiiger hat die Variante geechrieben , am %n zeigen , dam im aditen 
Ttki jeine frei eintretende DisBonans angebraclit werden liOnne. Die verdeckten 
Quinten Takt 8 and 9 swisclien Alt nnd Tenor sind gut. 
Kr. 7. Zweite Galtang. 



mm 



C. f. 



»Ii 



i 



Die verdeckten Qainten vom ersten znm zweiten nnri vom neunten zum sdinten 
Tnkt 7,wis<>1ion don Oberstimmen sind nicht gut, weil keine ätimmeG^Senbewegong 
hat und die Oberstimme springt. Vgl. 8. &0 Mr. 9. 

Nr. 8. 



c. f. 



— 9 



A 




i 



8* 



Digilized by Google 



^ M — 



Takt 3 nnd 4 sind scUeobte yeidMkle Qniiilw xwisehen den ftnsaereii Stim- 
men. Vgl. die vorige Uebong. 
Nr. 9. Dritte Gattung. 




Nr. 1(K Vierte Gattung. 



H 
4 



« 
4 



besser 



Im zehnten Takt wird ein dissonirender Qnart-Öext-Acoord wider die Regel 
auf schlechter Zeit eingeführt nnd anf nächirter goter Zeit aufgelöst. Vgl. Al- 
brechtBberger's »Anweisung« 6. lOü. Beetlioven sehreibt zn den leisten Takten 
einen andern Contrapunkt. 

Nr. 11, Fünfte Gattung 




c.f. 
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Im Kehnten Takt kommt eine Wendenote 's) vor, die in der Richtung, in der 
sie gekommen, nieht weiter geitahrt werden konnte, daher entfernt werden musste. 
Vgl. 8. 31 und 53. 



Tientinmiger CmtnipiiBkl» 
Nr. 18. Errte Gattung. 



B 



C. f oder 



Die Folge der falschen Quinte nach einer reiaeu zwitjcheu den MittelBtinunen 
Takt K» nnd 11 ist gnt. Vgl. Anw. S. l lo, 218. 

Nr. 13. Zweite Gattung. ^ 



^ ^ '. ^ - _ 




tnl - 


C.f. 
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9r. 14. Dritte Gattung. 
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c.f 
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Auf (lern vierten Viertel des eecliBten Taktes ist dne Septime verdoppelt. 
Nr. Vierte Gattung. 

5^ 



Mi 



i 



i 



H 7 



Nr. 16. Fttnfte Gattnng. 



=1= = 




1--^ 


'Hl'ttXttrtM . i-U T-i3-a 




i izi.^--jp:^.rTi 


C. f. 
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Auf dem dritten Viertel des zweiten Taktes ist eine Wendniofe 7 . 
Vj^l. Nr. 11. — Im flinften Takt ist eine f^ebundenc Septime mit ihrem Auf- 
lösiui^'stdn. der Sexte, hefrleitet. Vi:I. S. h'2 und 54. — Die oflenen Quinten Takt 
5 und Ü /.wiBchcu Sopran und Tenor mögen Übersehen worden sein. 
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in. Nachahmung. 

Kleinfire Nachahmungssntze , welclie «len l Vhcr^aii}; bilden könnten vom 
Contrapiinkt zur einfachen Fu^e, Hiud nicht vorkanden. Vorhanden sind drei 
grüssere Nacliahinun{;ssätze, nämlich : 

1; ein Vorspiel zu einer einfaelieii Fii;^e in Pinioll für drei Streiehinstriimcnte. 

2) ein Vorspiel zu eiiu r Fiijre ttlF (>ttara in Fdur für vier Streieliinstriiniente. 

3 ein V<)rs])icl zu einer Fii^xe aUd dnima in Cdur fllr vier Streiehinstruniente. 

Diese Stücke sind im freien Satz , gleichzeitig mit den Fugen , zu denen sie 
gehören, geschrieben. Dem Gange des Unteniehts vorgreifend fltthren wir sie 
hier an, weil sie spSter nieht gut einsareihen sind. In dem anfiEnnehmenden 
ersten StUek sind Alhrechtsbeiger's Aendemngen Uber den Stellen angebracht, zn 
denen sie gehören. 



Violino 1 




Violine 2. 



yioioiM«no. 



A ^ ^ 
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Heethoveu s spätere Aeiulerungen : 





54 57 

Zur Erklärung; (lor Aendernngen Folgendes : 

Die erste Violine hrinjjt das Thema Takt 1 bis t; ; die zweite Violine ilbcr- 
nimmt Takt 4 die Nachahmung;, verändert al)er Takt (3 und 7 das Ende des 
Themas so sehr, das« eine Aehnliehkeit damit nicht mehr besteht. All)reelitsber^cr 
verbessert die Stelle und streicht einen Zwigchensatx von fUnf Takten , so dass 
nnmittelbar nach der sweiten Yioline du ViolmieeH mit dem Thema Ternehmlicher 



— 69 ~ 



emsetzt. — Im IS. Takt sind »chlochfe vcrderkto Ocfiivrn /.wischen don äiissoren 
Srimnien. Vpl.S. 51.) — Im 21. Takt sind nach KiinlicrpT s »Kunst des rciiion 
Sat/oR", Th. 1, S,.7()j scldechte verdeckte Quinten zwischen (h'n änsscn n Stim- 
men. — Im 23. Takt bringt die Oberstimme nach einer l'uusc und auf jxuteni 
Takttheil ein nicht zur DarchAlhraug gehörendes Motiv. Albreclitsberger lol^t der 
Begel, dasB ein nenei MotiT, welches nicht cur Kachahmang gelangt, nur auf einem 
■chleehten Takttfaeile oder TViklgliede eintreten IcOnne. — Im 32. Talct wird der 
Satz durch einen Doppelgriff in der sweiten Violine vierstimmig. Albrechtsherger 
indert so, dass d*»* Sats dreistimmig bleibt. — Zn Anfimg des 37. Taktes 
nnterbleit)t die vier Takte lang in der Obeistimnie fortgegetzte Yorhaltsbildnng, 
nnd wird dadurch das EbentnaKs gestört. Albrcchtsbeiger stellt Symmetrie 
her. — Die Aendemng im 31). Takt scheint gcsclichcn zn sein wegen der 
Veränderung des hier als Nachahmun^^sniotiv benutzten .Vnfanfr» des Haupt- 
themas. — Im U). Takt hat (his VioloneeU eine Dreiviertel - Note. Diese 
Notengattnng ist hier, in <ler Mitte des Stückes, verholen; denn sie vertritt 
die Ganze -Takt -Note, die Note der ersten Gattung des ContraiMinkts, welche 
in figurirten und fugirtea »Sätzen , wo nur die fünfte Gattung des Contrai>unkt8 
aanwenden ist, »bis inm totsten Takte keinen Fiats hat*. Vgl. Albreebts- 
beiger's «Anweisung« S. 61 nnd 175. — Takt 46 bis 48 hat das Violoncell nnr 
DreiTiertel -Noten. Vgl. Takt 40. — Im 49. Takt setst die zweite Violine ohne 
B^eitnng einer andern Stimme mit dem Anfang des Themas ein. Albrcchts- 
beiger folgt der Regel (rgl. Anw. S. 106 nnd 215), dass in der Ifltte wenigstens 
eine Stimme das Thema begleiten mttsse. — Takt 5r) und 56 unterscheidet sieh 
die Oberstimme, welche hier die Hauptstinime ist, hinsichtlich der Notengattung 
nicht genug von den andern, begleitenden Stimmen. — Im 57. Takt haben die 
Violinen Dreiviertel-Noten. \'gl. Takt !t). — .Vuf'dcn Niederschlag des (II. Taktes 
fällt ein dissonirender Quartsext- .\ccor(l , der erst im folgenden Takte aufgelöst 
wird. Die Regel schreibt vor (vgl. .Mbreclitslierger a. a. 0. S. 100; Kirnlterger 
a. a. 0. S. 72), dass ein solcher Accord auf der schlechten Zeit desjenigen Taktes, 
io welchem er eintritt, aufgelöst werden soll. Albrechtsbcrger sieht beide Takte 
in «inen sasammen. — Anf das zweite Viertel des 64. Taktes fällt ein leeres 
Intenrall, die blosse Qnarte. Anoh sind da rerdeckte Octaven. Die Fehler wieder- 
holen sich in den drei folgenden Takten. — Takt 68 wird die vorher vier Takte 
lang fortgesetzte Vorhaltsbildung anterbrochen. Vgl. Takt 37. — In den letzten 
sechs oder sieben Takten haben die Stimmen vorherrschend Viertel -Noten. Das 
ist wider eine Kegel der anznwcndenden fünften Gattung rlcs Contrapunktes, in 
welcher die /weite Gattung denn zu dieser müssen wir Jene Viertel -Noten , von 
denen drei auf einen Sehlag ktmiinen . zählen] höchstens zwei Takte hindurch an- 
gewendet werden darf. Vgl. Takt lo und .Mbrechtsl»erger's .».Vnwcisung*' S. <»}. 

Hcetiii»ven hat das StUek. wie es .VHireclifsberger geändert hat, in's Keine 
geschrieben: ein Beweis, dass er die .Vcnderungen anerkannte. Später hat er in 
der Reinsehrift Aenderongen vorgenommen , .die jedoch sum Theil nnr angedeutet 
nnd nicht ansgcAlhrt sind. Eine Zusammenstellung der brauch- nnd lesbaren Aen- 
dernngen findet man im Anhang des milgetheilten Stackes. Man kann an einigen 
von ihnen sehen, dass nnd wie Beethoven sich Albrechlsbeiger*s Lehren zu eigen 
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gemacht hat. Wir wollen hier nur Einiges bemerken. Rci den Aendcrungen des 
2G. und 15. Taktes'; hat Beethoven Albrech tshcrger's Kegel, das Thema in der 
Mitte nicht ohne Begleitung eintreten zu lassen, befolgt. Beim 49. Takt aber, deu 
Albreehtsberger auf Grund derselben Regel geändert hatte , hat der SehUler den 
Meister gemeistert. Albreehtsberger hatte nämlich hier dem Violoncell eine Formel 
gegeben, welche eonrt im Sttteke nicht vorkommt, daher nicht begründet ist. 
Beethoven erselit de durch einen dem folgenden Takt entnommenen Gang und 
begründet anf diese Wriie den Eintritt seiner Fotmel. 

In der Beinschrift ist das Stück übersehrieben : tquati pnMio m ire vom; 
am Schlosse steht: mttacca FUgatif nnd weiter nnten: »mit einem Presto endigen«. 
Beethoven wollte also drei Sätze zn einem Ganzen vereinigen. Er scheint nicht 
dazu gekommen zn sein. Die Fuge ist vorhanden'; von dem Presto aber haben 
wir keine äpur. Die Fage beginnt: 

Alhfffo, 



Vblino I. 



Vloliiw l. 



Vfcrionoello. 




I 



I 



Die iwei andern oben erwähnten Naehahmongssätse oder Vorspiele beginnen : 



Viulino 1. 



Violinu 2. 



Violino I . 



Viol» 



Violoncello. 



— ■■■■ I 




VSoIino 2 



Viola. 




Violoaeolto 



IV, gwwiiitlminige Fnge. 

Wir h;ibcii Eini^n<s Uber die Einrichtang der zweistimmigen einfachen Fnge, 

wie sie All>rc( lifsbei|^a'r haben will, vorauszuschicken. 

Die Fuge besteht aus drei Theilen oder Durchfilhrnnfron. In jeder Durch- 
ftohrung bat jede Stimme das Thema (wenigstens) einmal vorzutragen. 



*J Die Taktu »IimI hier, um siu leichter fiadun zu Itönnen, nach ihrer Stellung iu der ersten 
Bearbeitung bezeichnet Nach der RciuBcbrift, in welcher Takte weggcbUel)CQ sind, mÜBstca sie 
fiMlara avmaftai wer^ea« 



— tl - 



Das Thema erscheint Uberall, je nach seiner La^'e, entweder alx Führer cIkt), 
oder als Gefiihrte comes)*]. Führer und Gelahrte verhalten sich, all^'cniein |::e- 
sprochen, wie Tonika und Dominante zu einander, oder uni{;ekcl)rt. liebt der 
Fahrer auf der Tonika an, su folgt der Gefährte auf der Dominante u. 8. w. 

Mte I^igenllieiiia «dl tweier EngfQbrungen fdhig sein : einer weitem oder 
halben {umShidnetw) ^ und einer nähern oder ganzen [rethieiio). Der sweite 
Thea der Fuge ist der Site der weitem, del* dritte Tfaeil der der nih^ fing- 
flUinuig. 

Jeder lliefl wird mit einer moh der vierten oder filnfteii eoulrapiiiikligohen 
Gattung flingeriehteten Cadenz geschlossen. Die erste Cadenz findet inf ^r 
Quinte, die zweite anf der Terz , die dritte auf dem Qrundtou der Tonart Statt. 
Bei Fugen in phrypscher Tonart wird ausnahmsweise der erste Theilschluss auf 
der Sexte , statt auf der Quinte der Tonart gemacht. Im letzten Takt der ersten 
Cadeuz beginnt wo niüj;lich diejenige Stimme, welche in der ersten Durchführung 
den Gefährten hatte , einen Zwischensatz (»freie Modulation« nennt es Alhrechts- 
beiger) von einigen iakteu, zu dem die andere Stimme anfangs paüsirt und 
dann mit dem Geehrten eineetet. Dann folgt die Stimme , welche den Zwischen- 
iUib hatte, lueh einer Punae mit dem Führer in halber Engftthruug. Bs bekommt 
alio di^enige Stimme, welche in der ersten Darchftlirong den Ftthrer hatte, in 
dar iweMen den GeOhrlea; nnd nmgekehrt Wir nennen diese Verkdumng des 
WiedersoUags das Bivolto der Fnge [il rveoko deUa ß^a). Haeh der sweiten 
Cadenz setzt diejenige Stimme, welche in der zweiten Darchfllhrung den Gefährten 
hatte, mit dem Ftthrer ein. Dann folgt die andere Stimme mit dem Gefährten in 
ganzer Engfllhrung. Es kehrt also, bis anf die EngfUhrung, in der dritten Dareli- 
fUhrung die Stimm- und Tonordnung der ersten Durchführung wieder. 

Begründete und unwesentliche Abweichungen von dieser Schablone werden 
nicht als Fehler, sondeni höchstens als Licenzen betrachtet. So dürfen z. B. die 
Stimmen mit dem Thema in einer andern , als in der vorgeschriebenen Ordnung 
eintreten. Es kann die Stimme, welche in der ersten Durchführung den Geführten 
hatte, die sweite DmehDlhmng mit dem Führer beginnen n. s. w. 

Die Gegenhannonie (Gegensate) ist der fltnften Gattnog des strengen Contra- 
pnnkts gemiss emsoriehten. Dabei werden disaonirende Bindungen enipfohlen. 



Älbrechtsberger giebt Beethoven folgendes Verzeichuiss in die Uand : 
FiBgamm Themata ad Sem lw sür lcUwiem ei totrletlMB Afta. 

j^j. 2 NB. -^j. 3 



Nr. 1. 




Antwort. 



tr 



Authentisch 
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• etc. Nr. 4. 



oder plsgal. 




E plagal oder phrygisc 



•) Unter Thema vorstehe ich das Ohjoct der Durchfllhrung, den tu Grunde liegenden 
melodischen Satx, einerlei anf welcher Stute er ersciieint. F Uhr er ist das Thema in der Lage 
leiiiet «nien Efaitittto, Oefihrte In dar Lage leinwr «nten Beuilirorling. 
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otc. Nr. 6* 



Nr. 5. 

etc. Nr» t, Nr. 8. 

Nr. 9. Nr. 10. ,^ 



Nr. 11. 





öl 












5t e ^ ^ 









tr 



AutbeDtiaob 
tr 



Nr. 18. 



oder plii^^iil 



Nr. IS. 



Nr. 14. 



Antwort. 

-O- 



' Autkentiseh oder plagal 

Nr. 16. 




Nr. 18. 



Nr. 17. 



I 



Nr ^0 



Nr. 19. 



Nr. 81. 



Nr. 88. 



Nr. 23. Nr. 24. 



Nr.8&. 



Nr. 27. 

'■I " . ^ ■ ~ < 



Nr.8ft. 



1 




Nr. 28. 



Nr. 29. 



Nr. 30. 
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Beethoven hat das Verzeiohniss bis zn Ende dcR Unterrichts benutzt. Vor- 
handen sind 38 Fugen verst liiecU^ner Art . deren Themata diesem Ver/eichniss 
cntnouimeu sind. Darunter belinden sich IS zweistimmige. Wir bringen von 
diesen folgende Auswahl. Die Aenderangen sind Uber den Stellen angcbraeht, zu 
denen rie geboren. 



Hr.l. 
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i 



x=c: 



30 




1^ 



i 



38 

Beettioven llInC den Gefithrten, stett im 4. Takt auf der leteten Note des 
Fttlnefs, erat im 5. Takt eintreten. AIbrec3itBberger giebt (Anw. 8. 183) die 
Regel: »Ifan filngt gleieb Uber oder nntor der lotsten Note der ToUeadeten enten 

Stimme mit der /woitcn daH Thema an ; wenn en aber nicht mc^glich ist , ho kann 
nnd mnw man die letzte Note noeh leer ansgehen lassen«. — Takt 9 and 10 folgen 

swei grosae Tonen |' anfeinaader. Albreeblsberger sagt (Anw. S. 21] : »Zwei 

gnwae Tonen sind in der Fortscbreitttng eines ganzen Tones Idnaaf nnd herab 
veiiwten, .... weil dadnreh ein anharmonischor Qnerstand, ein Mi contra Fa 

entsteht <«. — Im 18. Takt faltt da» Thema nicht auf der vorgeschriebenen Ton- 
stufe ein. Die Oberstimme soll hier, in der zweiten DorchAlhrung. mit dem Thema 
auf der Tonika eintreten . weil »ie es in der ersten DurclifUhrung [Takt 5 auf der 
Dominante gebnicht hat. Dann ist die vorp^cschriebene Stimraordnung nicht 
beobachtet. Die Oberstimme sollte Takt 15 den Zwischensatz bringen, und darauf 
sollte die l'nterstimme , weil sie in der ersten DurchfÖhrnn}; zuerst das Thema 
gebracht hat, es auch in der zweiten Durchführung zuerst briugen. Albrechts- 
berger giebt zur Erklärung dieser Vorsohrift folgendes Beispiel : 



Halbe EngAihraiu:. 



Ttkt 28 nnd 29 ist die Cadens nieht vorsehriftsmiBeig gebildet. Letaleie soll 
(vgl. Anw. S. 175 f.] entweder ans einer an einem gj«iri^T>g flduenden Seennd- 
Ligatnr (23 | 1), oder ans einer an einer Ootave flibrenden Septimen -Ligntnr 
(7 6 I 8) bestehen. — Im 38. Takt bringt der Alt nach einer Fsnse nnd auf guter 
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Zeit ein niflit zur Durclitülirmig «^eliüreiules Motiv. Eiu sukliis Motiv wird mir 
zagelassen, wenn e» auf einem nnderu , alB auf einem ersten Taktgliede eintritt. 
Fdx Mgt {Gratbt9 ad PamMutm^ denteehe Uebenetiviig, 8. 135) : • Entweder 
mofls der alte Sats (dsB Thema» Mt^eetem), oder ein neuer, welcher aladenn in 
den übrigen Stimmen auch durelurafUhren ist, naoh einer Fanse angefangen 
werd«i, wenn man den Vorwarf des ETangelisten nicht haben mll, da es Matth. 
22. Cap. h eiset: Mein Frennd, wie bist dn hereingekommen, und hast Icein hoeh- 
seitlieh Kleid aiv. 

Die folf;endp Fuj^c gehört der phrygischen Tonart »E plagal« Rclireibt 
Albrecht^ibeni^er) an. Vor der Arbeit deatet Beethoven die erste EngfUhrung an 
wie folgt : 
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Im 5. und 6. Tnkt sind sw« anfeinander folgende grosse Tenen (^J^). Vgl. 

die vorige Fuge Takt 9 nnd 10. — Takt 16 und 18 sind leere Ootaven auf guter 
Zeit. Leere Intervalle (Einklang, leine Qnihte nnd Oetave) anf gnter Taktseit 
sind .in der Mitte eines sweistimmigen Sataes an venneidfln. Vgl. Fnx, a. a. 0., 
S. 65 f. ; Albrecbtsberger, a. a. 0., S. 21 ii. a. w. Albrecktsbeiger bringt disso« 
nircndc Bindui^n an. — Takt 25 und 2(3 kommen ganze Noten vor ; das sind 
^'otpn der ersten contrapunktischen Gattung:, welche nur bei öclilfisson iCadenzen^. 
und im Thema selbst frestattct sind. Vgl. S. 69 Takt 10. — Die Fn{^c Hchliesst 
iTakt :tOj nicht in der phrygiachen Tonart, in der sie begonnen. Albrechtebergcr 
ändert auch den Hchluss. 

Zu folgender Fuge entwirft Beethoven einige Engfllhrnngcn : 
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Nr. 8. 
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tr 



tr 



It 




Lioeoi 



29 




38 

Im 10. Takt, wo nach einer Cadens ein Zwiachenaafz beginnt, aetst die Ober" 
stimme mit einem Motiv ein, welches im folgenden Takt nieht genan nachgeahmt 
wird and deseen Eintritt daher nicht begründet ist. Albreehtsherger maeht die 
Stimmen einander ähnlich. — Im tO. nnd 25. Takt sind ttberflflssige Cadenzen. 
In einer zweistimmigen Fnge sollen nnr drei Cadenzen vorkommen. Beethoven 
aber macht ihrer fUnfe , von denen Albrechtsber^cr eine (Takt 25 entfernt. Die 
Aendernng der Takte 2ü bis 28 erklärt sicli ans der im 25. Takt vorgenommenen 
Aenderung des Nachahmnnggmotivs. — Das im :?(.. Takt von .Mbrechtsbergcr bei- 
gefU^'tc Wort 'Licenz« bedeutet, da.s8 hier wider die Kegel in keiner Stimme eine 
i^anschlagt'nde- Note angebracht ist. Albrerhf8l)erger giebt [Anw. 8. 199 die 
Kegel : »dass auf einem jeden Streiche in allen Taktarten eine anschlagende Note 
wenigstens in einer Stimme sein mttsse, damit kein matter Gesang, sondern immer 
der KterUehe Ck»ntrapnnkt (die fllnlle Gattung) vernommen weide«. — Im 40. Takt 
verilndert Beethoven ohne Gmnd in der Oberstimme eine Note des dem Thema 
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entiKiiniiienni Narliaitiiiiin;:;siuutiYt). AlbrechUl>ergcr bringt bei der Aendernng 
eine l)iH(ioiiHii;6 - Ligatur an. 

Zar folgenden Fnge gehören einige von Beethoven versuchte Engfllhruugen : 




1 




ff rf | f 



9^1 



14 




Die Bemtwortuig dee TheaiM ist niclit riohtig. Beethoven be«atworteft die 
▼lerte Hole des Ftthren (a) ndtM. Albreehttbercer «ädert nielik. — Takt 8 bie 10 
kommea Septimen-Spittnee vor. Solehe Sprünge sind im ttrengen Snte verboten. 

Albreehtsberger mgt (Anw. 8. 23; : »Alle Übermässigen, auch die meisten venniiH 
derten und die drei Soj)tiiiien-SprUnKC sind sowohl herab, als hinauf verboten«. — 
Vom 1«. zniii 11. Takt sind sehlechte verdeckte und leere Quinten. Verdeckte 
Quinten und Octaven dürfen im zwei«timnji{;eu .Satze nicht vorkommen. V^l. >»An- 
weisung«' S. 20. — Takt 20 und 21 konniicii in «Icr Oberstimme zwei Quarten- 
.Sprtlnge in gleicher Richtung vor. Zwei oder mehr Sprllnge , welche zusammen 
ein grösseres dissonirendes lotcrvall, wie z. Ii. hier eine Septime bilden, sind im 
strengen Satz verboten. Vgl. »Anweisung« S. 38 f. — Vom 21. Takt au ist in der 
Obemtimme vier Taitte hindnreh uaedifieMlidi die vierte eootrapnnktisehe 
Qattnng angewandt. Albreehtsberger nennt das einen amatten Qesang«. Er sagt 
(vgl. Anw. S. 64 f., 109), der Contrapnnkt soHe nieht sn lange in eber Gattung 
hemmsdiweiliNi. — Takt 33 und 34 ist in der Unterstunme ein Septimen-Sprung. 
Vgl. Takt 8 bis 10. Albreehtsbeiger bringt bei* der Aenderung dissonirende Bin- 
dungen an. 

Zur folgenden Fnge gehOrt eine vorher von Beethoven versnehte Engltahmng : 
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Hr.S. 





Ha— h j J iJ I J. I|n~^ 
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1 



25 



3S 











H- — 





» •- 



42 



1 



Beethoven hat das Thema, welches die Unteratimmo Takt 22 his 28 hrinjijt, 
ohne Grund an mehreren Stellen verändert. Zuerst Takt '21 Iiis 24 , wo er, die 
oben mitgetheilte En^ühruug benutzend, eine kleine »Secuude [e /} mit einer 
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grossen h ris beantwortet; später 'l'akt 'iö bis '11 , wo er mit einem nnri( litifjen 
Intervall W« statt r einsetzt und <iann . statt eine Stnfe abwärts /.n j^ehen . einen 
Secuudeu-Sehritt aufwärts uiaeht u. s. w. Aliireehtsberger ändert nur die letzt- 
erwähnte Stelle. — Im 31 . und 32. Takt ist eiue Überflüssige [Formal- Cadenz. 
Albrechtsberger maeht eine Trag -Cadenz daimns. Vgl. die zweistimmige Fuge 
Nr. 3, Takt 10 und 25. — Im 42. Takt entatoht dnrck die ira|;ebundene Halbnote 
/in der vntem Stimme, nnd ebenso im 43. Takt dareh die bloase Halbnote e in der 
obem Stimme ein «Binsehnitbi. Daa ist ^n Fehler wider die fllnfke Gattung des 
Contrapnnktes. Vgl. »Anw.« S. ßS. loft. Die Begel lantet: Wenn im Kiederseblag 
eines Taktes Viertel- oder andere Noten von kürzerer Geltung stehen , so soll im 
.\ufsehlag entweder eine in den folgenden Takt hinüber gebundene Note, oder es 
sollen wieder Viertel-Nf»ten n. dgl. anjrebraehf werden, damit es nicht scheinet, 
wie Fnx a. a. O. S. S,") safct. als ob der (Jesaii:: schlii-ssen wollte. 

Bevor Beethoven die nächste Fuge anlangt, versucht er eiue Euglllhrung 
wie folgt : 



i 



Die Engfllhmng ist wegen der Vefftndemng des Themas in der Oberstimme 
nnrichtig. Beethoren hat sie aneh nieht benntit. 

Nr. 6. . 
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I 



24 



^^^^^^ 



1 



I 



ltl--J: 



^1 



40 



Die unrichtige Beantwortung der letzten Noten des Themib ^Takt 12 f. im 
liass ist von Albrechtsberger in dem S. 72 niit^ctheilten Verzeichnis» angegeben. — 
Albrechtsberger entfernt im 13. Takt eine Note der ersten coutrapunktisrheti 
Gattnng und bringt darauf, statt einer consonirenden , eine dissonircnde Hindunj; 
an. Vgl. Nr. 2, Takt Ui und 20. — In der zweiten, Takt 2<l liej,'innenden Dureh- 
t'llhruuf? ist die Tonordnung nielit heobaelitet. Die Oherstimuic liUtte im 22. Takt, 
naclidcm die Unterstinmie voi her niii dem Thema auf der Dominante eingesetet, 
mit dem Thema auf der Tonika, statt wieder auf der Dominaute, folgen sollen. 
Das war aber ebne Terinderang dcB Themas niebt müglicb. Albreohtsberger 
bringt die Saebe dadnreb in Ordnung, dass er, das Rivolto beobaobtend, snent der 
Oberstimme das Thema giebt und dann die Unterstimme folgen Usst. — Im 41. 
TalLt ist in der Oberstimme ein im strengen Satz verbotener QbarmSssiger Qoarten- 
Hprung. Vgl. Nr. 4 Takt 8 ff. Albreebtsberger bringt im 42. Takt eine dissoni- 
runde Bindung an. 

. Nr. 9. 
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Takt 7 ond 8 ist in der Unteratimme ein nnmelodischer Gang, eine Folge tob 
drei grossen Secnnden. Albrechtsbeiger bemerkt dazu: *ttbelc. — Im 16. Takt 
führt der Zwischensaia ohne Grand nach der Hanpttonart «nrttdi, statt in der 
durch die unmittelbar Torhergegangene Gadens bestimmten Tonart Gdnr an 
bleiben. — Takt 21 bis 26 kommen wiederholt vier Achtelnoten anf einem Schlage 
vor. Solche sind im strengen Satz verboten. Der strenge Sata duldet Achtelnoten 
nur auf einem schlechten Taktgliede, nämlich auf einem /.weiten und vierten 
Takfrviertel. Vpl. »Anw.« S. (54 und (57 f. — Takt 34 und 35 ist das Tlieina in der 
Oberstimme wesentlich verändert. Statt zwei Secunden - Schritte abwärts zu 
machen, macht Hectlu»ven, um otTenc Quinten zu vermeiden, erst einen Quarten- 
Sprung abwärts und dann einen Secunden-Schritt aufwärts. Albrechtsberger hilft 
durch Verlängerung einer Note des Themas in der Unterstimme. 
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28 



Auf dem 3. Viertol dos (i. TaktoK ist eine Wendenote. Vpl. S. <>1. — Da« 
Wort »I^iceuz« im 14. Takt deutet den muej^elniHHfiif^en Eintritt de« (letaliiten 
(mit statt / uu. — Im 17. Takt verändert Beetüuveu das Thema ohne Grund. 
Stett in der Oberstimme von der leteteo Note de» 16. Taktes eine Quinte abwärts 
in »pringen, maclit er dne BindiiBg. — Im 19. Takt bringt Albreolitibereier, statt 
der eontonirendeBt eine dissonirende Biadong an. 



Nr. 9. 



1 




lö 



J Oder plag»! 



7 « 8 
3 « 
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Takt a und Ü ist eiu unharmonischer Querstand h~/ . Vgl. «Anweisung« 
S.40 f. — Takt 18 und 19 macht die Oberstimme einen Duodeeimen-Sprung. Der 
strenge Ssts duldet keinen hohem Sprung, als den reinen Octaven- Sprung. Vgl. 
»Anw.« S. 23, 40) 181. — Im AnftchUig des 21. Taktes ist eine sprongweis an- 
gebrachte Tenninderte Qainte. Albreehtsbeiger (»Anw.« H. 40 f., 177) dnldet eine 
solche freie DissonsnK, wie es seine Aendemng seigt, höchstens auf einem 
schlechten Tak^liede, z. B. auf einem /weiten oder viei'ten Taktviertel. — 
Albreehtsbeiger will mit seiner Variante zu <len letzten Takten der zweiten Durch- 
führung zeigen, dass da auch eine pbiygische (oder plagale) Gaderns angebracht 
werden kann. 

Zur folgenden Fuge entwirft Beethoven diese EugfUbruugen ; 
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Beethoveu beantwortet die erste Note des Führers, die Dominante {h-, mit 
der Seennde der Tonart Die Kegel lantet: Hebt der Fnkrer auf der Quinte 
des Haapttons an, so soll der GefiUirte mit der Tonika oder Octave des Haupt- 
tones anfingen. V^. »Anweisang« S. 172; Ihrpaig'g aAbhandlnng von der Fuge« 
(Berlin, 1753) S. 35 n. s. w. Biehtig beantwortet konnte and nrasste der Gefthrte 
einen Takt Mlier eintreten. — Im 13. Takt ist in der Oberstimme ein unmelodi- 
seher Gang, eine abgegrenzte übcmiassige Quarte — m . Vgl, S. 49 Nr. 4 und 
S. S3 Takt 7. — Im 18. Takt setzt die Untcrstimrae mit dem Thema auf der zwei- 
ten, statt auf der ersten Stufe der Tonart ein. — Takt 25 bis 27 wendet sich die 
Modnlation ohne Grund nacli fdur. Elienda hat die Unterstininie in l'(»i^(' eines 
wiederholten Scennden-Scbrittes c h einen einförmigen Gang. AlbrcchtMbcrgcr 
ueunt das Anw. rf. 3b. r)3 f. : Monotonie. Vgl. S. 48 Nr. 1. 

Beethoven versucht zur nUchsten Fuge eine EngfUhrung wie folgt : 
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Nothveod. 



LicADZ 




19 



ai-f-f»-f- 



27 



Licenz 



36 

Beethoven beantwortet im 8. Takt wiederum , wie in der vorigen Fuge, die 
erste Note des Führers, die Dominante, mit der zweiten Stufe der Tonart, statt 
mit der Tonika. — Im 20. Takt, beim Kivolto, setzt die OherRtinune wicdonmi. 
wie in der vorigen Fuji^e, mit dem Tiiema auf der zweiten, statt anf der ersten Stufe 
der Tcmart ein. — Takt 2;5 und 24 ist das Tlicma in der Oberstimme, und zwei 
Takte später in der Unterstintinc verändert. Beethoven , dem üben mitgetheilteu 
Entwurf folgend, scbreibt das erste Mal die fUnfte Kole des Tlwnuui eine Qninte 
sn hoch, das andere Mal die sechste Kote des Themas dne Ten sa tief. Albreehts- 
berger bringt bei der AendemDg dne dnrehgehende Septime an und beasichnet 
das als eine motbwendige Lieen». Die andern »Licenien«, Takt 22 und 26, be- 
stehen in der Verkürzung und Verlängerung einiger Noten des Th^as. — Takt 
38 ist in der Unterstimme wieder eine Kote des Themas TerUndert und eine Ten 
KU hoch gesetzt. 
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V. Dreistimmige Fuge. 



Bei der drei- and vientinmiigeii Fuge bleiben die Regeln der sweistimnügen 
Füge, insofern sie nieht in Folge der Mehrstinunigkeit erweitert oder besebrftnkt 
werden mUssen, anftecht. Eine AoBnabme bilden die Cadenzen. Die zweite Dnreh- 

ftlhrnng kann mit einer ganzen oder förmlichen, nach der 5. Tinttung des drei- 
oder vierstimmigen Contrapankto eingeriehtetcn Cadenz geschlossen werden. 
Sonst dürfen förmliche Cadenzen nnr dann angehracht worden . wenn vor oder auf 
ihrem Schhissaccord eine Stimme mit dem Thema eintritt. Am Sdihiss der ersten 
Dnrchftlhrung und auderwjirt^^. z. Ii. Ihmiii Kintritt der dritten Stinime in der ersten 
Durclit'lihiun;;. können Trugcaden/.eii aii^^cfiiaclit werden. In jedi-r Durchlnlining 
folgt die dritt-eintretende Stimme der er.»itcn; hat die erste Stinnne den Führer, 
80 bekommt die dritte Stimme auch den Führer a. s. w. Das Thema kann in jeder 
Dnrehltthmng, munentlieh in der zweiten , mehr als einmal von jeder Btimme nnd 
dann in andern, als in den nonnalen Lagen des Führers nnd Gefährten vorgetragen 
werden. Anch kISnnen dnreh Nachahmungen gebildete ZwisohensStze eingewebt 
werden. Wir werden in den kommenden Arbeiten Beethoven's solche Zwischen- 
dUze mehr and mehr anwachsen seh«i. 

Vorhanden sind 7 im Rtrengen Satz geHchrielicne dreistimmige Fugen nnd eine 
früher Seite 70 erwähnte Fuge in freier ^)chreibart. Von ersteren sind tbigende 
hier aofiiimchmen : 
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Sopran und Alt bringen im 13. und lü. Takt das Thema nicht auf der vor- 
geschriebenen Tonstafe. Diejenige Stimme, welche in der ersten Dorchfllhran^ 
den Fahrer hatte, soll in der «weiten DnrdbiUhnuig den QeflUurten bekommeo ; 
und umgekehrt. Deninaoh mnssle Takt 13 der Alt mit dem Gefthrteii eintreleQ, 
nnd der Sopran mit dem Führer folgen. — Im 17. Takt hat die Oberstimme eine 
Pänse, welche hier nicht znlHssig ist, weil nicht das Thema oder ein Nach- 
ahmnngsmotir daranf folgt. Vgl. die zweistimmige Fuge Nr. 1 Takt 38. — Im 
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18. und 19. Takt siixl ( K tuveii- ranilU'li'ii x\visrln'u den iiiisscn'n Stiiimn>ii, 
Takt 31 bis 33 ist das Thema in <lor Obcrstininic wt'sontlicli v( riindcrt. Hectli(»vcn 
macht auK einem Terzen- einen Quiuteu-Spruug , und au8 ciueui .Scciiudcn-Schritt 
einen Qoarten-äpnuig. 
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Takt 3 bis 5 hat die Uuteratimiiie lanter Viertelnoten. Das ist ein Fehler 
wider die anzuwendende Olnfte Gattung des Contrapunktes, in welcher gleiehe 

Noten von der zweiten, dritten oder vierten euntraininktiscben Gattung höchstens 
vier oder fünf Strcielic lialhe Takte liindureli vorkonnucn dürfen. \^\. »Anwei- 
sung« S. 1)4, 67. — Takt II und 12 niaelit der Bass einen im strengen Satz ver- 
botenen Duodeeinjen- Sprung'. <1i<' /.wcisdniniifre Fnge Nr. 9 Takt IS f. — 
lui 30. und '.n . T;ikf ist in di-r .Mitfclstimiiic . iiiid /.wei Takte spiiUT in der Ober- 
stimme duH Tliumu verändert, ik-ctlioven übst die vorlet/.te ISote des Tlieiiia»> 
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lie{;cn. statt sie eine Quarte anfwHrtR zu nHircn. Alliroclifshcrgcr macht hei der 
Äenderniif? im 31. Takt offene Quinten zwisclien Tenor und Bass. — Die Takt 31 
bis 36 vorgenonunenen Aendorungen ergehen sich aus den vorher iTakt 3(1 ff.) vor- 
genummenen. — Bei der Cadenz, Takt 37 f., ist der Leittou nicht vorschrifts- 
Bdtosig angebraehl. Die Regel will, daM der Leitton als Torietite Note einer 
Stimme voriLomme and dann eine Stnfe aoiWllrts geftihrt werde. Vgl. Älbreohta- 
hwtga'B «Anweisung« S. 109, 126, 183. 
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TÄkt 11 Ws 13 ist das Thonm im I3a88 verändert. Im l^>. Takt mat-ht die 
HittelBtinunc einen Decinicn - Sprung. Im 23. Takt int das Thema in der Obcr- 
■timaie und im 27. Takt in der Unteretimiue verändert. In der letzten Eugftihrang, 
Takt 39 ff., ist das Thema in keiner Stimme nngeindert geblieben. Von afflen 
diesen Regelwidrigkeiten hat Albreehtsbeiger keine entfernt. DasB er sie Uber« 
sehen habe, ist bei seiner Genanigkeit nicht anannehmen. Albrechtsbeiger besei» 
tigt nnr einige der ersten contrapnnktiBchen Gattung angehörende Noten und eines 
QnerHtand i^—f/u im 12. nnd 43. Takt zwischen Alt nnd Bass. Dabei kllnt er 
die Stelle um einen Takt. In Betreff der Beantwortung des Themas kann ma» 
die zweistimmige Fuge Nr. 6 Tei|f knchen , welcher dasselbe Thema in Gmnde 
liegt 



TL yierstimiiüge Fuga 

Vorhanden sind nenn im strengen Sats gesehriebene vierstimmige Fngen. 
Dazu kommt eine mit Benntrang des doppelten CSontrapnnkts in der Octave ge- 
schriebene Fnge, welche spftter mitgetlietlt werden wird. Von ersteren folgt Uer 
eine Aaswahl. 
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Beethoven gicbt dem Bass Tak^7 bis 13 tlie früher (S.72) vou Albrechtsbcrger 
augegcbcue »pla^^ale« Antwort. Dennoeh ändert Albrechtsberger die Note /im 
IS.'nilLt, waiirBcheinlich nnr, nm denUebergang in die Tonart dwUnterdominante 
xn beseitigen nnd den nAobsten Eintritt dee Themas in der Uanpttonart sn ennOg- 
Heben. — Im 13. Takt bringt der Alt den »plagalen« Gefährten, nachdem ilm nn- 
mittelbar vorher derßass gehabt hat. Da8 i»t wider eine Hegel deB Wiedersclilags. 
Albredit»l>ergerV Kef:el ..Anw.S. 15)7) lautet: Wenn die (ihrem Eintritt nach) erste 
ytinime in der Quinte (Ich Haupttons antnnj^t, so antwortet die /weite in dem 
Haupttone, dit> dritte wicdeiuiii in der Quinte, die vierte abermal im Haupttone. 
Vf;l. auch Marpuiy:H »'Aliliandlung von der Fu^^e« Berlin. MWS S. 1)5. AlhrechtH- 
bcrpT ändert der Itejrd f,'cniHS8. — Im :{(». und '-W . Takt koiniiicn drei Fehler vor. 
lui Aulwhlag des 30. Taktes ist eine; verdoppelte lalsche Quinte. Takt 30 und 31 
m'acbt der Alt einen ttbermfissigeu Quarten-8prung. Zu Anfang des 31. Taktes ist 
die gebundene Septime (c) mit ihrem AnflOsungston (A) begleitet. Vgl. dieUebnn- 
gen im Contrapnnkt Nr. 17, 1% n. s. w. — Im 40. Takt bringt der Bass ein HotiT, 
dessen Eintritt nicht begründet ist. Vgl. die zweistimmige Fnge Nr. 1 . Takt 38. 
Im 73. Takt sind offene Primen zwischen Tenor nnd Bass. AlbieebtobMiger bat 
nie nicht beseitigt. — Takt 7.') und 76 sind zwisclicn Tenor nnd Bass durch eine 
l'ause unterbrochene Quintcn-l'arallelen. Solche Parallelen werden behandelt, als 
wenn die Pause nicht da wäre. Sic können aber durch einen Quarten -Sprung, 
wie ihn Albreclitslicr^rer hei der Aendeniiii;- ;inl)rin^t. bcsciti^^t werden. V^gl. «An- 
wei.sungM S. '.{7. — Takt Sl tritt das Durehlulirun^'sniotiv im Hass nicht vollständig? 
ein. Es fehlt eine Note zu Anfang. Das Motiv sollte einen Takt früher mit einer 
gebundenen Gauznote (J} )>egiuueu. — Takt 81 und b2 ist eine uunieiudischc Fort- 
Bcbrdtnng im Bass, nnd ein Qnerstand (c» — c) zwischen Tenor nnd Bass. — Vom 
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84. /.(Uli S5. Takt mn\ Quinttni-Parallclen zwiscluMi S«>|)iaii uiul Hass. Auch sind 
die im Auft»cblag des 84. Taktes eintretenden zwe i (Quarten , man uiag 8ic nun als 
diiro1i|[;ehende, als TorbereiteDde. oder als vorhaltende Noten anselien, iddit richtig 
behandelt. Vgl. Albreehtoberger's «Anweisongi S/99 f. ; Kimberger^s »Knnst des 
reinen Satsses«, 1. Theil, S. 50, 82. — Takt 88 ff. bringt die Oberotininie das 
Thema nieht in der vorgeschriebenen Lage. Nach den Vorschriften der strengen 
Schule soll wo inf^^Iich in der letzten Durchftohmng jede Stimme mit dem Thema 
auf derselben Tonstufc einsetzen, auf der sie es in der ersten Dnrehfllh rang ge- 
bracht hat. Deninaeli niusstc die Oberstimme das Thema eine StiiA- liölior bringen, 
als es in Beethoven s .\rbeit p'Hchehen ist. — Von andern Fehloni der letzten Enp- 
fiilirnng ist liervor/.iiliclu'ii , dass keine Stimme das Thema vollständif; und {renaii 
briiif^t. AltireclitslxTfriT sa^^t »Anw.« S. iSl i: iBei v<i]ls(immi};en Fiif^en kiinueii 
mehrere .Stimmen in der Engfilhrun^j eine kleine Abänderung bekommen, wcnu 
nnr die zuletzt eintretende Stimme das Thema ganz vortt%t und wie das erstemal 
vollendet«. Albreebtsberger sieht bei der Aendemng darauf, dass die zuletzt ein- 
tretende Stimme, der Sopran, das Thema, bis aaf eine erlaubte Veränderung am 
Seblnss, vollständig und in derselben Lage bringt, wie zu Anfiuig der Fuge. — 
In den zwei letztem Takten lisst Beethoven den Leitton , statt ihn eine Stufe auf- 
wärts zu filhren, eine Terz fallen. Albreehtebeiger tadelt eine solche Führung In 
seiner »Anweisung« S. 126. 
Nr. 2. 
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Im 34. Takt entsteht durch Kreuzung: der zwei unteren Stimmen eine »nnter- 
sdzte« Quarte. Vj:!. Albrcclitsherjrer's .'An\vei8nn{;*> S. 11 . 1 13, 1 19. — Im 3'». T.ikt 
ist wieder eine unterset/.te Quarte. — im 43. Takt ist /.wisclieu Alt und Tenor ein 
uuharmouiselier Querstuud [h — b] . — Im 45. Takt ist eine scliieclite Octuven- 
Fortsclireitung zwischen Alt und Bass. 

AlbreehtBberger hat diese Fehler geändert. Andere hat er stehen hissen. 
Dfthin gehören die fiüsehe Beantwortang «ner Note des Themas [b stett h) im 12. 
nnd 24. Takt; die Verilnderaiig des Themas Ttkt 19 (/stett d) im Alt, Takt 32 
und 33 im Bass, Takt 34 im Alt; die Verilnderong nnd UnTollstttndigkeit des 
Themas in allen Stimmen in der leisten Engitthmag von Tiikt 68 an. 
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Tkkt 5 bis 7 irt hn BMsdie dritte Gattnng des Contmpnnktes zu lange ange- 
wendet. \{;\. die dreistimmige Fage Nr. 2 Takt 3 ff. — Im Niederschlag des 
nennten Taktes ist eine »leere« Octave. Vgl. die zweistimnii^;« Fuge Nr. 2 Takt 
1 0. — Im nämlichen Takt ist ein unharnioniseher Qnerstand {r—ds] -/.wisdien Alt 
und Bass. Albrechtsberger bczciclnict S. 1(11 f. seiner »Anweisung« einen -zanz 
ähnlichen Gang als fehlerhaft. Uerselbc Querst:m<1 kimimt im 13. Takt vor, ist 
aber da nicht geändert. — Im 15. Takt entsteht (liucli das Sim'ngcn des liasses 
eine freie Qmirte (|^|. Eine solche Dissonanz darf nur stufenweise eingefülirt 
werden. Vgl. »Anweisung« S. 34, 79. — Im 10. Takt Bpriugt der Tenor aus einer 
Septime (/}. Eine solche Dissonanz kann nur stafBnwirise weiter geftlhrt werden. 
Vgl. »Anw.« S. 50 nnd 53 f. Im 19. Takt erseheint dAS Thema im Tenor ohne 

«•tUbokBi Sirthwirt StaitMi. 14 
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eine begleitende Stimme. AlbrcchtBbergcr Ba<;t (»Anw.« S. 196) : »Auch ist es ein 
Fehler, wenn man mit dem Thema, da man schon in einer ver>vandten Tonart ist, 
wiederum eine Stimme allein anlan^^en lässt, wie anfangs, z. B. die Fuge wäre 
aus Cdur und man ginge in das Amull u. s. w., so mllsstc wenigstens eine Neben- 
stimme das Thema begleiten«. — Takt 2S und 29 sind im Alt zwei aneinaudcr 
gebundene Noten, von denen die erste , die bindende , kürzer ist als die andere, 
die gebundene Note. Derartige Bindungen sind, wie Albrechtsberger (»Anw.« S. 109' 
sagt, »allezeit fehlerhaft und w ider den guten Gesang«. — Auf der guten Zeit des 
30. Taktes erscheint eine unvorbereitete falsche Quinte ohne Terz. Das ist ein 
»leerer Ac<'ord". l'cberdies ist eine freie falsche Quinte auf guter Takt/eit im 
strengen Satz verboten. Vgl. »Anw.« S.30, 75 f., 87. — Zu Anfang des 'M. Taktes 
erscheint eine freie Septime. Eine freie Septime auf guter Taktzeit ist ebenfalls 
iui strengen Satz verboten. Vgl. »Anw.« S. 7b f., 119 f.. 177. 
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Takt i 7 ist der Geführte dnrchaas falsch dngerichtct. Beethoven beant- 
wortet eine kleine Sorunde mit einer {gössen, ebromatischc Schritte mit diatoni- 
schen u. R. w. Diesellte fehlerhafte Beantwortunj; kommt sechs Takte später im 
Tenor vor. — Takt 14, hei Beginn der zweiten DurchfUhrun^;, ist das Thema im 
Alt, und Takt 16 im .Süj)ran verändert. — Im I I. Takt sijid ofTene Octaveii 
zwischen Alt und Ba^g. Alhreehtshcrger hat sie nicht beseitigt. — Die im 2"). und 
26. Takt vorgenommene Aenderung kann zwei Gründe haben. Erstens wird durch 
das Abbrechen des vorher im Alt eingetretenen Themas eine Engitthrong verhin> 
dert. Zweitens entsteht dadnrch, dass nach dem gleichzeitigen AnfhOren zweier 
Stimmen zwei andere eintreten, eine Art Einschnitt. Wenn auch hierüber eine 
besondere Begel nicht besteht, so fot doch za sagen , dass es besser nnd der fngir- 
ten Schreibart geinässer ist , wenn innn'ttcn einer Dnrohitlhmng die Stimmen alL- 
mfthlig Terscbwinden und nacheinander eintreten. 
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Im 39. Takt wird die gebundene Septime, b im Tenor, nicht vorschriftsmttssig 
anfgelOst. — Takt 39 uud 40 sind verdeckte Quinten xwiaelien Tenor und Bau. — 
Auf dem isweiten Viertel des 40. Taktes wird im Ttenor der AnfUtsungston der im 
Alt gebundenen Septime verdoppelt. Eine solcbe Begleitnng der Septime ist fehler- 
haft. Vgl. Nr. 1 Takt 31. — Im 41. ond 42. Takt wird die Septime e im Sopran 
nieht vorBchriftsniässig aufgelöst. Reethoveu macht von einer nur im freien Satze 
gestatteten Verwechselung der Auflösung Gebrauch. — In der letzten Durch- 
lllhrung Takt r)5 setzt der Bass mit dem Thema auf der vierten, statt, wie in der 
ersten DurchlUlirunj;, auf der fliuftcn Stufe der Tonart ein. Vgl. Nr. 1 Takt SS. — 
Zu Aufanj; des Taktt-s ist im Tcnnr eine V(trf;elialtcue None, welche gegen den 
gk'icli/oitigeu Hassfon als Scninde erscheint. Eine S(»lche Lage der Nniie ist zu 
vermeiden. — Takt Gl uud ü2 sind verdeckte Quinten zwischen Alt und Tenor. 



VH. Choralfuge. 

Die Choralfuge (fugirter Choral), wie sie Alhreehtabeiger lehrt, ist eine Abart 
der vierstimmigen einfachen Fuge und nntorseheidet sich von dieser hanptsachlieh 
dadurch, dass in ihr ausser einem Fugenthema noch ein Choral (eine kurze Choral- 
melodie, ein Cantus finuns), aus welchem jenes Fngenlhema durch Verkleinerung, 
Verdemng n. s. w. gebildet ist, zur DurchfUhrung gelangt. 

Die Choralfuge [»estcht, wie die einfache Fuge, aus drei Durchführungen oder 
Theilcii. Wenn in der ersten Durchführung drei Stinnnen das Fugenthema gebracht 
haben, setzt die vierte oder letzte Stimme, statt mit dem Fngentheiiia , mit dem 
Choral aut <U rjt'ni;.,'eii 'l'uustute ein. auf der sie in der einfachen Fuge mit dem 
Fugcnfliema ein;xcsctzt Italien würde. Die andern Stimmen arbeiten <lagegen. 
indem sie ein scliou (lagewesenes oder ein neues ]\l(»tiv unter sich nai lialimen. Die 
zweite Durcht ührung begiunt wieder mit dem Fugenthema. Wenn es , mit oder 
ohne EngfUhrung, von einigen oder von allen Stimmen gebracht worden ist, tritt 
eine Stimme, jedoch eine andere als in der ersten Durchführung , mit dem Choral 
ein, der dann in ähnfieher Weise, wie in der ersten Dnrchftahrung, von den andern 
Stimmen au begleiten ist. Dann bringen die andern Stimmen nacheinander, mit 
oder ohne Zwischen^tse, den Choral in verschiedenen Lagen und mit BerOhrnng 
verwandter Tonarten , so dass am Ende der zweiten Dun-hführung jede Stimme 
den Choral wenigstens einnml gehal)t hat. Die zweite Durchführung wird mit einer 
Cadenz auf der Mediante geschlossen. Dann betrinnt eine Engftlhrung des Fugeu- 
themas durch alle Stimmen, nach welcher wo möglich diejenige Stimme, welche 
die EngfÜhruii;: he;.raiin, noch den Choral vorträgt. 

Hct thoN cn hat tirei Choralfugen bei Albrcchtsberger gesehrielten. Wirtheilon 
zwei davon mit. Zu der ersten schreibt Albrcchtsberger den Choral uud das daraus 
gflUMete Fugenthema, lelsteres in einer Englllhmng, vor wie folgt: 
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Beethoven beginnt die Arbeit wie folgt : 
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Hier bricht Beethovoi's Arbeit ab. Es finden sich Fehler darin, wovon wir 

folgende crwüluiru. 

Im 24. Takt ist die geljuiuloiic Sexte d im Alt) mit ihrem Auflüsnngston 
(c iin Sopran) begleitet; — Im 31. Takt tritt der Alt munotirirt nach vorhergehen- 
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den Pansen ein und bleibt dann anf Noten der » matten« enten eontra])unktiArlien 
Gathnif: liegen. Vgl. S. 74 Takt 38 und S. 7«; Takt 25. — Takt U big 45 ist da«; 
im Alt, Bass und Tenor lieprendc Fuf^euthenui wiedcrliolf vcriiitdert. — Takt Ki 
bis 53, wo dor AU den Choral vorträgt, bringen «iie andern Stiniinen keine isaeh- 
ahmnngen und sinken, in Folge dessen, zur Unselbständigkeit herab. 

Albrechtsberger fängt an zu ändern. Seine Aenderung wird aber immer ein- 
greifender, 80 dass er scUieBslich die Arbeit allein in die Hand nimmt und rie ein 
gnt SUIek (ongefUir Iiis Takt 80 von An&ng) weiter ftthrt. Sein Z^reok dabei war 
offenbar, n leigen: wie ein NachabraniigsmotiT mit dem Choral in verbinden und 
wie der Choral dnrob atte Stimmen dnrohsalklhren sei. So bringt er a. B. in der 
sweStenDorehiUirDng (Takt 46 f.}, wo der Alt den Choral vortiflgt, Naehahmnngen 
iwifMAendcn andern Stimmen an, giebt darauf den Choral noeh dem Sopran, dann 
dem Bass, dem Alt u. s. w. Dann setzt Heethovon, ohne Zweifel in Albrechts- 
berger'ß Gegenwart und naeh seiner Angabe, die Arbeit fort und flihrt sie /u Ende. 
Beethoven hat dann das gan/.e Stück, mit .Mhreelitsberger's Aenderungen und Zu- 
thaten, ins Keine gesehrieben, einige stellen jedocli daln i gt iindert. uml ADirechts- 
bergerhat aueh diese Abschrift durchgesehen nnd .\eiul( rimg( n darin vorgcuonnnen. 
Wir legen diese Arbeit , in welcher also die oIjcu bemerkten Fehler beseitigt und 
die angedeuteten Verbesserungen anfgenommeu sind, vom 23. Takt d. i. von der 
Stelle an vor, wo sie anfängt, von dem mitgetheilten Bmchstlick sehr absn- 
weiehen. 
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Der Tenor li"trt im 75. Takte mit / auf und filiipt vier Takte später eine Sep- 
time tiefer wieder uii. All)reohtsl)er|rer maclit hierzu die Bemerkung: »Es ist Übel, 
wenn die auflittreiide Note zur iinfiinf^eiulen eine Septime (»der None austriif^t«. — 
Takt 94 und '.»j haben Sopran und Alt nur Noten von der ersten contrapuuktischen 
Gattung. Vgl. 8. 114 Takt »1. — Auf dem 3. Viertel des 96. Taktes ist im Bass 
eine Wesdenete. Denelbe Pdiler kommt Takt 98, iOO und 102 vor. Vgl. S. &3 
Nr. 15. — Takt 97 and 98 Ist im Tenor eine numelodisehe Fortschfeitnng, ein 
Tritonns (6— e). Vgl. S. 49 Hr. 4. — T^t 102 nnd 103 sind im Alt Qanmoten. 
UelieTdies tritt ni An&ng des 102. Taktes eine wesentUoiie Septime firei ein. Bine 
solche ist verboten. Vgl. Albreditsberger's »Anweisang« S. 7S, 119, 136, 142. — 
Takt 110 wird das Fogentbema vom Alt nicht vollstündig gebracht und erscheint 
das vom Tenor vorgetragene Thema ohne eine begleitende Stimme. Vgl. ö. 104 
Takt 19. — Im 114. Takt tritt der Alt unmotivirt ein. Vgl. S 71 T:ikt 3S. 

Zur nächsten Fuge schreibt wieder Albrechtsberger den Choral und das eog* 
geführte Thema vor: 
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Albreebtsberger streicht Takt 43 die erste Kote der Bssastiiiiiiie und l>emerkt 
dabei: «Ohne Tli«nai oder Gontrathema, oder Kachahmung darf keine Stimme 

ohne SuRpir fViertpl-Panse) oder halbe Pause anfangen«. Vgl. die zweistimmige 
Füge Nr. 1 Takt 38. — Takt 47 und 19 entsteht durch das gleichzeitige Pausiren 
zweier Stimmen eine Leerheit in der Harmonie. Auch wird durch die Pause 
Takt 47 im Tenor die in den Alt Ubergehende Nachahmung unterbrochen. — Auf 
dem Niedersehhig des 52. Taktes erscheint eine freie falsche Quinte. Eine solche 
Dissonanz darf im strengen Satze nur auf schlechter Taktzeit oder im Durchgange 
eintreten. Vgl. die Yierstimmige Fuge Nr. 3 Takt 36. — Takt 56 bringt der Bass 
auf guter Zeit ein Ibmdes HotiT. Vgl. Takt 43. Albraektsbeiger recktfertigt den 
Eintritt desselben, indem er es einen Takt später dem Sopran inr Nacbahmong 
tibeigiebt — Takt 69 setst der Bass wieder mit einem fremden Motiv anf gnter 
Taktseit Albreebtsberger ftndert es nnd naefat es m einem NacliahmnngB- 
motiv. — Auf dem dritten Hertel des 70. Taktes ist im Bass eine Wendenote. Der- 
selbe Fehler kommt vor, ohne von Albreebtsberger beseitigt sn werden, Takt 64, 
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72, 74, 70 und '.»Ü. Vgl. S. IIS Takt 90. — Auf dem Niederschlag des 78. Taktes 
erscheint zwischen Sopran und Bass eine freie Quarte [Quuriu fundata . Sie ist 
im strengen Satz verboten. Vgl. »Anweisung« S. 120. — Im Sä, Takt tritt da» 
Thema im BasH auf einer unrege imäjjsig durchgehenden ^oder freien; Quarte eiu. 
Albrechtsberger bereitet die Quarte miten darch eine hinzageftlgte Note tut und 
madit, in Bezug auf die dadweh entstandene Verttndening des Themas , daliei die 
Bemerkung: »Die erste, and aacli manelie andere Nole des Tfiemas kann yw- 
iHngerk oder abgekttntt werden*. Vgl. seine aAnweisong« S. 202 und 211 , wo 
ilinlielie Licenzen zur Sprache kommen. — Takt 88 ist ein Qoerstand zwischen 
Alt lind Bass. Alhrechtshc r^cr bemerkt dabei : »Solche TOne, die ttbel nachklingen, 
wie hier g zum folgenden gU^ mass man bei Ausgängen vermeiden«. — Takt Ol 
und 92 sind offene Quinten xwischen Alt und Bass. Albrecbtsberger hat sie nicht 
beseitigt. 

vm. Doppelter Contrapunkt in der Octave. 

Ein sweistimmiger 8ats ist bekanntUch im doppelten Contrapankt gesehrieben, 
wenn seine Stimmen nich so verkehren lassen, dass die untere aar oberen, die 
obere aar ontem wird. Im di^pelten Contrapankt in der Octave i^t er geschrieben, 
wenn, nm solche Verkehmng zu erlangen, eine von beiden Stimmen um eine 
Octave zu vcrsefzen ist. In der Decinie ist er geschrieben , wenn das zur Ver- 
setzung nötliigo Intervall eine Decinie ist u. s. w. Vm die im doppelten Contia- 
punkt in der Octave üblichen Verset/ungon luiil die dahoi entstehenden Intervalle 
zu zeigen, schreibt Albrechtsberger folgende Scbcuiata mit einer Bemerkung und 
mit einem Beispiel. 

Octiirn iirniii. 

Dio hohe Versetzung. 



iDtervalle. 

1 2 3 4 5 0 7 A 



R 7 6 4 S 2 1 



8 7 e 5 4 8 «! 



OeUma gravi$. 
Die tien Vsnetsang. 



Ans I. 
wird s 



(i. 



4. 5. 6. 

fi. 1. 



7. 

2. 



8. 
l. 



MB. Das Uebersetzeu ^üeberschreiten der Stimmenj taugt hier nicht, weil lauter zu 
groflse latenralte bi bsiden V«ikelinuigen entstehen , wie im sweiten Beispiel Seit» 279*} 




•) Selts m te Albraoh«riMi|«^i »AB«eiitti«i, Aoigsbe n« Jahn 1790. 
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80a ff ramm. 
So weit All)re<'litsl)ei'^er. 

D.'is ein/iffc Intervall, welches beim doppelten ( •ontrapunkt in »1er Octavc 
cinijjc .Schwierigkeiten macht, ist die Quinte, weil daraus in der Verkehrung eine 
Qaarte cuUstcbt. AlbrechtKberger sagt in seiner ■> Anweisung" uiobt viel darüber. 
Hehr darüber sagt Kimberger in seiner »Kanst des reinen Satses«, 2. Theil, 
2. Abth., S. 1 1 ff. Beethoven nimmt letzteres Werii vor nnd macht daraas folgen- 
den Anszng: 

Ueber deu (jobrauch der Quinte und Quarte in dem doppelten 

Contrapunkt der Oct.ive. 

1 . Üiü Quarteafortscbreituogeu sache mao za venneidoD, weil in der Liukebrung 
Quinten entstehen. 

2. Weder kann man mit der Quinte endigen noch anfitngen. 

^. Auch mitten in einem Satz iHt sie überall zu vermeiden. 

Die Ubermflaaige Quarte und die duicb die Umkebrung entütebende kleine Quinte 
ktfanea gwetit werden : 



Die perfeete Quinte kann im Auf- nnd Abstelgen ab darehgehend g^raneht werden : 



- — f— I 

1:^ 



« 5 



3 4 



I 



eCo« 



Im irregitUbren Dnrdiga]^ kann die Qnhite vor die Sexte geaetst werden*) 




*: Nur die zwei ersten der fol^ndcn Beispiele gehören hierher. Die zwei letzten Hullen 
zeigen , dass im zweistimmigtMi Satz eine leere reine Quinte auf guter Taktzeit statthaft iat, 
wenn danaf ein »ndcrai, die Hammle venroUetiadigendes Inlerrall folgt 
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Aach kann im fimgoltrni Dnrehgang die Quinte vor der Sexte vorkommen *), wel- 
ctbee in dm Umkehnrng die Qiuute vor der Ten ist. 



4 3 



Die None, die sich in die Octavo aufldäot, niu»s vermieden werden, wdl sie nach der 
rinkehrung in die Prime oder den Einklang: über ^-gelit] **). Um das zn vermeiden, darf 
mau bei der Auflösung [uur^ im üasji furtschrciten, entweder lüflöt man bei der Kcsolution 
des Bass eine Ten Uber sidi oder nnter ndi treten. 



» 6 



•l 3 



4:: 



Die durch die rmkelinin^ fder None] entstehende Septime setzt man ohne Bedenken, 
doeli niniiut mau bei der AuHöBung ein anderes Intervall [dazu] , damit nicht die leere 
Octave zu »tcheu kommt. 



So weit Beetiioven's Auszog. 

Wenn in einem nach den Regeln des doppelten Contrapunktes in der Octave 
eingerichteten zweistimmigen Satze nur Primen, Terzen, Sexten oder Oetaven ah- 

wechselnd auf guter und schlocliter Takfzcit vorkninnien , DisHonnn/eii nur dureh- 
gehend gebniuelit uenlen nnd (liuclnN fi,' dit' i^erade Bewegung veiiniedcii wird: 
80 liisst flieh ein stdcher Satz durch ul>er- oiler unterwärts hinzn^'efii^^te Dccimon 
Parallelen drei- und vierstinnnig machen. Um iliese Auwendl);ukeit des doppelten 
Coutrapuuktes zu zeigen, schreibt ^Ubrcuhtsbcrgcr folgendes Beispiel : . 



*) nntbeiter wlederbolt sioli Uer. 
**) Die etngeUamnerten WVrter iiat Beethoven ve rgOMon . 
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Beethoven sehreibt nim folgende Uebongen: 
Nr. 1. 

Hau|>tsatz. 

17^" ^^ [ g^" 



i* — 



m 



CantuB hriuas. 

8 6 ft S 



_a. ^_ 



Yorkaliraiigm dM baptsatzes. 

2 3 1 3 4 6' 
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Die zweite \ rkehnnii:. welche Heetlioven Hchreiht, int keine ei^entlu lie Vei- 
kehruug. >Stiitt deu Hauptsatz /.u verkehren, nimmt er dessen erste Verkehrimg 
SQr Yerkehrnng vor, wobei denn natttrlich wieder der Hauptsatz, allerdings in einer 
tieferen Lage, nun Voraeliein kommt. Albreohtsbei^ durchstreicht die Ver- 
kehmttg. Beethoven's dritte Verkehrung ist anek keine eigsntliehe Yerkehrnng. 
Als eigentliche «weite Verkehmog mUaate die Oberstimme eine Oetave, und die 
Unterstimme swei Oetsven hoher glehen*]. Deshalb aehreibt Albreehtsberger 
das«: sbener TenocK. . 



Nr. t. 

HaaptsAts. 



i 



i~«r 



C. f. 



5 « 



n -2 3 2 3 4 



ja. 



Verkehrangen 




5^ 



I 




I :.a 4-^- j—z-^a^zz 



*) Es giebt zwei eigentliche oder Haupt- Verkehrungen. Bei der ersten [i rolutiti i» itcUtvam 
pneem) wird die Oberstimme des llauptsatxes eine Octave tiefer geschrieben und so s&ur Untcr- 
^IwBe gesHMbt Bei d«r %inlkm Verkebruig (mwIhIm» im oefaMm aeutam) wird di« Unlor- 
«timme eine Octavc höher gescbriaben und so sur ObentiniM gvmachC. 

Hottakoh*, J)«*thQT«D'» Studie«. 1 7 
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Auch hier hat Beethoven die richtige zweite Verkehrung (die ociava acuta] 
nicht getroffen. Statt die Untentimme des HanptMUsee eine Octave hoher m 
sehreiben, schreibt er sie eine Oetaye tiefer. Selehe Erseheimingen , wie hier und 
in der vorigen Uebung, sind ein Beweis, dass ihm die Theorie des doppelten 
Contrapnnktes, wie sie in den Lehrbttohem gehandhabt wird, nen war. Albteehts- 
beiger darclistreioht Beethovcn's swelte Verkehmng. 

In den folgenden zwei Uebungen sind die ätimmen im doppdten Contr^onkt 
in der Qnint-Decime (Doppel-Octave) versetzt. 

Nr. 3. 





















' ' ' 


— •—^ 















(8. oetfto.) 



C.f. 



(8. mit.) 



(8. 
C.f. 



t I I 
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oder 



(8. a<r«<o.) 



C. f. 



(8. ^IUMM.) 
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0.f. 
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8. ^nwu. 



Jetit wird eine Fuge geschrieben. Albrechtsbeiger dentel Engfllhrnngen des 
Themas an, 





Llc. 



oder so 
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nnd Beethoven schreibt einen verkehrbaren Gegensatz (Contrapankt). 
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Die nun vorzulegende Fnge ist im freien Satz geschriohcn und ist von allen 
bisher geschriebeiH n Fugen die umfangFeiebste *} . Namentliob ist der zweite Theil 

sehr ,ins{;cflllnt. Er ist mit EngfUhningen. mit Zerglicdoninfren des Themar und 
reichlich niit ZwischciiHüt/XMi vcrsolien , die ^^nissteiitbeii» auK AltBchiiitten des 
Themas innl der verscliiedeiieii (ic^n'iisUfze gebildet sind. Audi Itegej^nen wir hier 
(Takt dein ersten längeren Or^clpiuikt. Man darf wohl diese Erseheimingen zum 
Theil dem Einllu.ssc Ali)reehtsl)erger f< /usehreiben, l)C8ouder8 da in dessen »Anwei- 
saug« (S. 196, 212) derartige Mittel «zur Verlängerung der Fuge« empfohlen werden. 



ViollDO 1. 



Violiw» 2. 



Viola. 



Vfoloiieello. 



Kr. S. Fnge. 
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*J Ein 2ur Fuge j^t^hürcmlM Yor»pit>l wurde früher ä. (»^ und 70j erwähnt. 
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Vom 1. zum 2, Viertel des 1). Taktes sind verdeckte Quinten 


zwischen erster 



Violine und Viola. Sie sind schlecht, weil beide Stimmen springen. Vgl. Uebnng 
itii ('ontniijiinkt Nr. 9. — Vom 3. /Aini l. Viertel dos 12. Taktes sind wieder ver- 
deckte Quinten zwischen zweiter Violine und Viühuicell. — Die sechste Note des 
Themas ist Takt 13 im Viuluucell nicht richtig (mitÄ, statt mit />; iieantu ortet. 
Die imriehtige Kote e (itett m) Tier Takte früher in der Viola ist nicht geändert 
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worden. - Zu Anfang des 17. Takte« ist der vom Violoncel! gebrachte Vorhalt 
(r< niit Hcinciii Auflösungston [b in der /weiten Violine) l)eglcitct. Alhrechtsherger 
verhii'tet (»Anw.« S. HOO) solche »Ligatur der Septime in der Unterstininie«. Vgl. 
auch Kimbergor's »Kunst des reinen Satzes« Th. 1 S. 75 f. — Takt 17 und IS 
führen die Mittelstimmen, weil sie nur Halb- und Viertelnoten haben (das sind 
hier, im C-Takt, Noten von der ersten und xwdten Gftttang des Contmpnnkto), 
einen »nuittent Gesang. Vgl- die dreistimmige Fuge Nr. 3 Takt 3 jf., und die 
ChoraUtage Nr. 1 Takt 31. Der Bass vertiigt eher Halbnoten, z. B. Takt 19 f. — 
Vom 3. nm 4. Viertel des 18. Taktes sind offene Oetaven iwiseben erster nnd 
zweiter Violine. Albrechtsberger hat sie nicht beseitigt. — Takt 22 hören zwei 
Stimmen zugleich auf. Vgl. die vierstimmige Fuge Nr. 4 Takt 25. — Takt 52 
tritt die erste Violine mit einer [zur zweiten Violine dissonirendcn] Wcehselnoto 
(<i zw fj) frei ein. Eine solche Wecliselnote darf nur stufenweise eingeführt 
werden. — Takt 52 und sind Primen- Parallelen zwischen erster Violine und 
Viola. Albreclitsberger mag sie üliersehen haben. — Takt 5:5 erseheint ein Tlicil 
des Themas ohne eine begleitende Stimme. Vgl. die vierstinunigc Fuge Nr. 3 
Takt 19. — Warum Albreehtsberger den 62. Takt ändert, ist zweifelhaft. Gilt 
seine Aendemng der leeren Quarte anf dem vierten Viertel, welche gern mit der 
Seennde bogleitet sein will? Oder will er den Sats im folgraden Takt, wo swei 
Nachahmungs- Motive zusammra treten, dorehsiehtiger machen T — Auf dem 
vierten Viertel des 77. Taktes haben die Violinen einen Einschnitt. Nach dner 
Regel der 5 Gattung des Contrapunkts (vgl. »Anweisung« S. 68 und 100) darf, 
wenn auf dem dritten Viertel Achtelnoten stehen, auf dem vierten Viertel eine 
Viertelnote nur dann vorkommen, wenn sie (wie es Albreehtsberger in der ersten 
Violine ändert in den frierenden Takt liinUlu r p'l)nnd('ii ist. — Eine Kegel zur 
HegrUndnng «lerTakt SO vorgenonnuenen Aenderung können wir nicht angeben. — 
Auf dem ersten Viertel <les S2. und 83. Taktes ist eine leere Harnnmie. Die ge- 
bundene Quarte verlangt im mehrstimmigen Satze die Quinte oder Se.xfe zur Be- 
gleitung. Vgl. »Anw.cS. 75 und 136. — Viola und Violoncell bringen auf dem 
zweiten Viertel des 83. Taktes das scharfe Intervall einer kleinen Seennde. 
Albreehtobeiger tadelt (»Anw.cS. 54) stufenweise in den Einklang gehende Becon> 
den, weil sie »dem Gehör wehe thun«. — Auf dem dritten Viertel des nimlichen 
Taktes wird von der erstoa Violine der Auflösungston des im Violoneell liegenden 
Vorhalts verdoppelt. Vgl. oben Takt 17. — In Folge der von Albreehtsberger 
Takt 83 und 84 vorgenommenen Aenderung wird in den folgenden neun Takten 
das Taktgewieht von einer ersten auf eine dritte Zeit verlegt nnd djidurch ver- 
schoben. — T^t 99 sind Quinten-Parallelen zwischen erster Violine und 
Viohi. 

IX. Doppelter Contrapunkt 'in der Decime oder Ters. 

Albreehtobeiger schrdbt : 

♦ ♦ ♦ 

Am 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 

whrd 10. 9. 8. 7. 6. 5. 4. 9. 3. 1. 
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1 . Zwei Tersen, zwei Sexten , zwei Deoimeo bleiben in der geraden Bcwt^ung ver- 
boten, weil twi» Oelaven, iwei Quinten, nwei E^länge daran« entstehen. 

2. Bei d'er Beonnd-Ligatur darf die Vorbereitnng nieiit mit der Ten gemaelit werden, 

wea in den Venetiungen J | J ^ entstOnde. 

3. Die Quart- Ligatur ht oben nicht zu gebrauclicn , weil unten 7 8 daraus wird. 
Unten aber in die 5. aufgelöst, ist sie g;ut, weil 7 ü oben daraus wird. 

4. Die Quinte wird zur Sexte. iSiu ist im streugeu Satz zwar in der geraden Bewe- 
gung (nimBeii als veideekte Quinte) verlMileo, doch niebt im finden ; deswegen Imnn man 
lie zuweilen machen. 

5. Die (>. wird zur 5. Deswegen sind solche Sexten in der geraden Bewegung ver- 
boten, die zu reinen Quinten werden ; i. B. 




/iMMfltb. ' Imersia. 



Abel. gut. 



0. Die Septiflie ist inm o du» sowohl als Ligatur , als anch im regelmlasjgen oder 
unrogelmä^sigen Durchgang zu gebrauchen. Zum a 6« jedoeh nur in der 10. mmIs. Die 
Fuxiache Wechselnute ist auch zum a due gut. 

7. Die 9. ist nneh sum a gut , besooden wenn sie von der 10. velbereitel wird. 
Zum a *v ist nur die 10. mmAi bruehbnr; beim a fnaMro muss&iMeStfannM (M dam 
gemacht werden. 

8. Wenn man in der Uaupttonart schlicsseu will, äo musü die Oberstimme den Satz 
in der 3. oder 5. «idigen. 

NB. Wenn man die Unterstimme nur um eine 3. statt 10. hinauf versetzen will 
(weiches wühl in Singsachen gesdiehen moss) , so wird die Oberstimme iünab in die 
octacam grtaiem vernetzt. 

BegeliumaimuldafiMMh»: Hier mllesen atte Streiehe fai der Gegen- oder Ssiisn- 

liewegting und keine Dissonanz-Ligaturen gemacht werden, sondern nur 3., B.. 8. 

MB. 13ei Doppelfugen muss das Coutrathema zugleich im doppelten C'ontrapunkt der 
8. gemneht werden; sodann schreibt man die Deeame bald tum Haupttiieaia, bald com 



So weit Albreohtsberger. 

BeetiioT«i hst 94 Uelmgeii nfft den HbUehen Terkehinngen geschrieben. 
Davon Bind die enten sweittininilg nnd haben einen Onatne fivmas; daon feigen 
sweintinunige Uebnngoi ohne CSmtnn firmuB; endlieh drei- nnd vientinunige, lum 
Theü out, mmTheil ohne firdeStiininen. Bn genllgt, von jeder Art eine oder einige 
Uebaagen initzafheilea. In der folgenden Aaswahl sind die mit Nr. 2 Mb 6 be- 
ndehaelea Uchnngcn m gegchrieben , daKH dir /wc! obcrn Notcnzcilcn /.u^^aTnmen 
genommen den Hauptsatx, und die nwei untern Notenzeilen \lie erste Verliehrnng 
den Haaptsataee darstellen. 

Hanpteitz. 



C.f. 
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( 



Veik«hniigen. 



m 



ih riiiia t/niris der Oberstimme. 



i 




1^ 



decima atuta der UntenÜmiM. 



Beethoven ttberaebreitet in den ersten Takten die xwiaelien den HanfitBtinmien 
xn beolMclitende Grenze der Deeime und verhindert dadurch eine echte oder 
eigentUehe VerkehriMig. Fenier ist auf dem Nicderechlag des 3. Taktes der Leil- 

tdii der Tonart (/< mit der Deciine <1] l)ej;leit<;t; daraus Cptsteht bei der ersten 
Verkehmng eine Verdoppelung des Leittons. Beethoven niaelit bier/.u die Be- 
merlcang: »Der 7. grosse T<iii ist im Niederstroiclicsu vermeiden, auch die Decimen 
ab erste Noten». Albrechtsberger ändert uicbt. 



Nr. 8. 



9— I <& 



Oberstiuluie. 



JS 



~' besser 



Untera 




10. gtmia der oiberstimn«. - 4^ - # 

Vom ersten, zum zweiten Viertel des 5. Taktes schreiten Iteide Stimmen (des 
Hauptsatzes) in gleicher Richtung in eine Ten; daraus entstehen bei der Ver- 
kehmng verdeokte Oetaven. Beethoven Sndert die Stelle. 

Nr. 3. 




10. gravis der OlMirstimme. 



Licenz 



Takt 3 und 5 schreiten beide Stimmen (des Hauptsatzes) in gerader Bewegung 
in eine Sexte; daraus entsteh«! b« der VeriLel in m«:: verdeckte Quinten. Beethoven 
bemerkt dazu: »Wenn man streng componirt, SdU man keine H., keine i\. und 
keine lU. in der geraden Bewegung machen«. — Im vorleteten Takt eutfcmen sich 
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die Stimmen weiter als eine Decinie voneinander, so dass aus der dort angebrach- 
ten Quart- Lij;atnr bei der Verkelirunji; nicht die erwartete St'j)(imen- , sondern 
eine Se<'und-Lij:iifur entsteht. Beethoven tilgt eine Hezift'erung und das Wort 
»Liceuz« hin/.u und hcnierkt ihilu i Statt der Secaud - Ligatur ist 7ü zur Beziffe- 
rung gut; zur achten Versetzung aber uicht«. 



Hr. 4. 




^^^^^ 



10. gravin der Oberstimme. 



JBC. 



Auf dem NiederBchlag des swetten Taktes erschdiit eine Udne Sexte Uber 
dem Leitton der Tonart; danns entsteht bei der ersten Verkehrong eine freie 
Bbemiaslge Qaintß. Hieranf besieht sich eine von Lehrer nnd Schiller gemein- 
schaftlich aufgesetzte 'Bemerkang. 'Beethoven beginnt :] »Der siebente grosse Ton 
ist als Grundton mit der 6. minar obm cor [Albrcchtsberger filhrt fort:] Ver- 
setzung der gravis nicht zu gebrauchen, weil die UbennUssige 5. daraus wird. 
Mit der H. minor gebraucht wird die scharfe S. daraus , das ist der siebente grosse 
Ton, mithin auch nicht zu gebr;iu( lien. He<'thoven schreibt weiter:' Wenn alu/r 
ein Thema aus der W. major geht . so ist der siel)ente grosse Ton unten mit der 
6. minor oben zu gebrauchen, weil die reine Quint daraus wird.u Albrcchtsberger 
ändert. 



Nr.S. 

m 



1 



mm 



10. gravis. 



Nr. fi. 



fr 




10. «WM. 



et ~t 



m 



tr 



*; NlmHeh «If Toa der Uateritiiiiaie. 



1» 



- t46 — 



NF 



tr 



fr 



v y* ; 



I 




m 



tr 



Kr. 7. 

Hauptsatz, a due 





C.f. 



--- b—'- - 


• ■■•_f_i__4 -# — ^ s. II — 


tfll 

ip-!^ 


-4 " ' 


4t.^ ^ 



A irw. Mit cinor frriBn StfaniM. 

— g 



10. acuta der Untoratimnie de» Uauptaatzes. 



1 



1 




Freie iitimme 



1 




i 
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• flMallr». Mit iwd IMoi SMiiiinni. 

m 



MF 



i 



I 



8. onrfa der Unterstimme des Hauptutzes. 



i 




Freie MUtelstimmcn. 



10. ^r«Mf der Obentirnneiie HftaptntMe 



II ' 1 




* T"» :iq 


L4. L_Ä. 11 


M ■ ■ »— 1 ' 1 II ■ 


{MJ ■ : 


— l- ' -i Ii 

^ V- ^ 



Die folgende Uebang ist nacli der S. 143 aogefldirten B^l getehrleben, naoh 
welcher sieh ein iwditfannuger Site drei- and Tientinimig mnehen IM. 

Nr. 8. 
HanptMts. a dtu. 



a ire. « 

^^^^ 



•-^~-''-f f-r 




10. oevAa der Unteratimmo des Hanptsatzee. 



Oberatimme 



6. ftwew der Untecmemie dee HMpceMiei. 



10. 



diee Tenbra. 




10. ocuto de« Bassea 



8. ^rovt« der Oberstimme des IlauptsAtzc». 



8. pvm der UntentiiDiiie des HaupteetMe. 



19* 
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X. Doppelter Contrapunkt in der Daodecime oder Quinte. 



Albrechteberger Bchrnbt: 

Aas 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 11. 12, 

wird 12. II. 10. !). S. 7. (i. :>. 1 :^ 2. I. 

1 . Weun man , statt in die echte Duodecime , nur in die (Quinte versetsen will , su 
musa die aodere Stimme in die Octave versetzt werden , weil der Contrapunkt in der 
Qniiite andera Intervalle auswirft, wie folgendem Schema zeigt : 

Aus 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 11. 12. 
wird 5. 4. 3. 2. l. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 

2. Die Sexte darf niebt sprang-, Bondeni iinr stofenweiee angebraebt werden. Sie 
kann in der Unterstimme gebunden, im Anfstroich aber nicht au^sgchalten werden. 

3. Die Septimen-Ligatur darf nieht mit der Sexte vorbereitet werden, wobl aber mit 
den andern Consonanzen. 

Znm xwetotinnnigen Sate kSnnen alle Ligaturen nnd die gerade Bewegung gebravdit 
werden. Hier lind 1 1 . nnd 4., eben ao 2. nnd 9. oft efaiarM. Die Seennd-U^tfnr irt die 
beste Cadenz. 



Haaptaata. 



10 12 



3 1 j 10 7 « j 10 M 7 .1 
ö , ^ 



Ö 7 loa 8 10 4 3 2 3 



VerkebruDgeu des Hauptsatzes. 



Bleibende Stimme. 



1 



i 



10 12 »■ 3 H 7 H .1 :i Q IM 



3 4 



3 -2 3 4 3 



13. ^ran» der Obentfamae. 



oder 



12. aeufa dffir Unteratimme. 



eCe. 



5. a0M<a der Unterstimme. 



Bleibende Stfanme. 



8. fhtiri» der Oberatinune. 



Sn Avf'it All)n'chfsber^''er. 

Bcotlioveii sehreiht 8ei'hn Uebuugen mit Verkehrungcn. Wir wählen fol- 
gende au8. 
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Nr. 1. 

Hauptsatz ______ 




C. f. 




VeriKehniDgen des HauplMtsea. 

a 



iuodwuna ffracu der Überstimme des lUaptsatses. 




12. acute der Untersiimme. 



1 




Obentimm« des BaoptMtaai. 



ftMwta cMMto der Dntantimm«. 



ocAnw jt«»« der Oberstimme. 




i 



Nr. 2. 



Hauptsatz. 



•HS 



12. frucM der Oberstimme. # 

Auf dem Niedenchlag des 7. Taktes haben die Stimmen des [von den zwei 
ehern Notenzeilen dargestellten) Hauptsatzes das Intervall einer Dnodecime. Bei 
der Verkelimng entsteht eine Prime daraus, ein Intervall, welches seiner Leerheit 
wegen in der Mitte eines zweistimmigen Satzes zn vermeiden ist. Vgl. »Anwei- 
snngi S. 21, 57. Albrechtsberger indert. 
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Nr. S. 

HMiptMts. atfito. 




11 10 



4 S 



C. 



1 



a tr$. Mit einer froien Stimme. 

U -V - - -ra-: 



12. acMto der Unteretimme. 



Freie Stimme. 
9. gravi» der Oberstimme. 



1 





^ \^ ^ 


L_|l#|| B '—=1 




F- 






^^^^ 






» ^ 


- — «■ --q—— 





Das a tre beginnt in einer andern Tonart, als es aufliört. Albrochtsberger 
ändert und bemerkt : sWeDU man bei dieser Versetzung (der Untersämme des 
Hanptsaties in die Ober-Dnodeeime- im Hanptton, welcher Ider D war, wliliMWB 
will: 80 mnm in der freien Stimme sn Anfang der i7-Accoid gebrncht, md die 
letxte Note der 12. aciUa verlllngert werden, gleicliBam als ein tatto toh (orgd- 
pnnktartig , worunter eine Z>-Cadena mit der J = Ligatur gemadit wird«. Vgl. 
Albrcchtsbciger^S «Anweisung- S. :?34, wo derartige Verlängerungoii oder Oigel- 
punkte vorkommen. — Takt 7 und 8 ist in der freien .Stinnne die bindende Not© 
kurzer als die gebundene. V<rl. S. 104 die vierstimmige Fnge Nr. 3 Takt 2S. 

Die folgende Uebung ist mit Hülfe der Kegel ;»Anw.«S. 327i gesehrieben, naeh 
welcher ein zweistimmiger Satz sieb dureli hinzugefügte Parallel -Stimmen drei- 
uud vicrstinuiiig maehen liisst, wenn auf allen Takttlieilen abwechselnd nur Ter- 
zen, Quinten und Oetaven vorkuninien, Dissonanzen nur durehgeheiid angebraeht 
sind, nnd durchweg die gerade Bewegung vermiedrafet. Aehnliche Kegeln wurden 
iHlher .8. 127 nnd 143} angeführt. 



Nr. 4. 

rngmUro, 
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der Untantfanne. 



10. aeHtedwBaMMt. 



10. <;rar(ji der Obentimme. 



10. gravis dt'8 Soprans. 



10. 



dar Unttntiinaie. 



11. grmti» dor Obontiaune. 



10. 4MHte das Tenois. 



Erste ObersUtumc um eine (Quinte tiefer. 




Ente üstentiniiie nm eine Quinte ti^er. 



10. grwm des Alt«. 



Ente Oberstimme. 



10. 



'S» 



der UntentiMaae. 



I 



Lic 



11). yravi» der Oberatiiume. 



UnMcatfaune nai eine 9ve ttefv. 



1: 



XI. D<^peIfUge. 

AU^rechtsberger nimmt (beim Unterrichte Beethoven's) zwei Arten der Doppel- 
fupe au. Bei der ersten Art treten die zwei Themata Thema und Contrasubject) 
vereint in verschiedenen .Stimmen ein ; hei der junleni werden sie unmittelhar nach- 
einander von einer und derselben Stimme eingeführt. Dieser Unterschied betrifft 
aber nur die Exposition, die erste Durchftlhrung. In allem Uebrigen sind sich 
beide Arten gleich, in jeder Durchführung soll jede btinime jedes Thema wenig- 
■teag) eiiiiiial, «nd in der Begel das a weite nach dem eroten vortragen. £ng- 
ftabrnngen des ersten Thenu sind tu Anfang der xweiten nnd dritten Dnn*b- 
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fUliiung Jinzubringcn, worauf dann l)eitle Themata vereint in verscliiedenen 
doppcl-coutrapuuktischeii Vcrkehruiigeu oder Verüeizuugeu folgen. Die kUnst- 
lieheran, durah Verdoppelung der Stimmen enfstehesden VeraetzungeD werden bis 
soletzt angespart. Sonst sind die Regeln der dnfiiehen Fnge so ?iel als möglich 
beiznbehaUra. 

Beethoven hat bei Albreehtsberger seehs Doppelfngen mit Anirandnng des 
dop])elten ContrapnnktB in der Deeime und Daodedme gesehrieben. Wir hissen 
ftonf davon folgen. 



A 

-jsi : 




^ 1- 


. j 1 <y n - ^ 


1 . 1 1 


h 


— 1_ 1 1 

f ff gJif f ir-i' ^' 1 





r t '-J-i-L-4=g^ 
fti?-j4j » 1 


b= — ' M r ' \ 

NB 


V-\ ■ 1 











10. nciifa. 



i 



f f f rir frrtf-fr^£^--ifHiftfe i£^ 



i 



i 
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M 1 ^ ^ 


• 


m-^ 4 _ _| U-i-J^ L . ^ ' < - -4 ^ 

lu. u<'uia. 

» 0 . . .0 t-f r ß 0 .-Ii I ■ - — — . 1 


' 1 r M 1 ' • ' ' =t=fcs=*= 


HH" 1 1 







r-j-r 



1 



10. 



lt. 



10. «nMwii. 



27 



M«(t«1»»hH, Bm1Ii**«>'i 8ta4i«n. 
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•ß- 




M ' 


1 r t ' 


10. IKWto. 


H - 


.4- - -j — — _ 1 r ' 1 ■ 1 

10. MHte. 

1(1. i/rarin. 




- -^W1|^^-^.^f--*tf^1^^^^-^^ — =1 

8. ijravi». 





r-o ps^-rrTTü^^^s — -r'^^^^pW— — j^^^ 


l^-i 1 1 1 - • 1-"- 1 W— 1 1 Jb^ft.^ 




— fi 


T 

- JJ 


"f r — \^ — \^r-'\f~?=^''^ 






*i 







Beethoven giebt der Stimme, welche zuerst das zweite Thema bringet, un- 
mittelbar duanf die erste Beaatwortnng des ersten Themas. Die Folge davon ist, 
dass diese Stimme, der Alt, ohne in Wiederholung zu gerathen, im 9. Taiit das 
Bweite Thema nieht bringen Itann , und dass die in der Exposition snletst mit dem 
ersten Thema eintretende Stimme, der Bass, zweimal (Takt 9 f. nnd 17 f.) das 
zweite Thema in gleicher Lage bekommt. Diese Wiederliolung ist nur 7.n ver- 
meiden, wenn der Bass, als die in der Exposition zuletzt mit dem ersten Thema 
eintretende Stimme, zuerst das zweite Thema bekommt. Dann kann der Alt im 
9. Takt mit dem zweiten Thema folgen. — Beethoven giebt im 1. Takt dein zwei- 
ten Thema einen Anhang iCoda) von einigen Noten > ^ ßsu welehe de r Tonika 
zur Dominante leitend, zweites und erstes Thema mit einander verbinden. Dieser 
Anhang wäre gut, wenn er einen Bestandtheil des folgenden Themas aasmachte. 
Als eine ftlr sich bestehende Formel ist er fehlerhaft. Albreehtsberger bemerkt in 
der Stelle : »Die Einleitung aufwärts in die 5. oder in die 8. ist nicht mehr Üblich 
nnd schlecht; in die 3. aber der Dominante oder der Tonika ist crlaibti. — Takt 
20 nnd 21 macht der Alt einen Quinten - Sprung aufwärts in den Leitton [e A). 
Albreehtsberger bemerkt dabei : »Vom dritten Ton in den siebenten, nämlieh vom 
Mi ins Mi springt man nieht, wegen des harten Gesangst. — Im 35. Takt kommt 
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wieder eine »Einleitang« iCod») vor. — Albrechtsberger hat alle diMe stellen 
geändert. 

Die Fufre hat ahor nun noch zwei bedeutende Mängel. Erstenf» ist nirgends 
eine Engführung angehraeiit. Zweitens ist von der Verdoppelung der Stimmen 
dnroh Parallel-iStimmen ein beschränkter Gebrauch gemacht. Beethoven koppelt 
imaier nnr Sopran and Tenor, Alt und Baas, nirgenda aber Sopran und Alt, 
Alt and Tenor n. b. w.; dabei läset er Hanpt- nnd Parallel -Stimmen Immer 
nnr in ei|;entlicben Deeimen, niiigenda aber in verkehrten und verengerten 
Dedmen, in Sexten nnd Terzen zu8animen gehen. Was geschah nun? Die 
nächste Fuge wurde während des UnterriehteR gcRehriebcn, wobei denn Albreehts- 
herger helfen nnd rathen konnte. In der folgenden Wiedergabe dieser von Schiller 
und Lehrer gemeinsehaftlich gesehriebenen Arbeit sind die von AIhrethtHberger 
geschriebenen Stellen za Anfang mit A, die von Beethoven herrührenden zu An» 
fang mit B bezeichnet. 

Nr. 2. 



1^ 



i 



B 



B 



B 



mm 



tr 



m 



tr 



7777 



10 



fr A 



i 



B 



B 



m 



17 
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ii 




35 



B 





— f-^-J- ^, — = 1 




4 — . — ■ 

10. OMrfB. 




10. aada des Soprans. 

Mii. r-i r 1 -w-t— 








Thema. 




43 


A 





M-^— i — 1 — ^ 










lU. actäa. 


tO. <H»f<a. 

B 











41 



10. 



^ — 5^ :=ffl: 



tr 
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V "1^ lj-.J.ltA-:-T- 


;-: ^ t=r i 



67 10. gravi». 



=^ bpr-g- 


±- ^f-ig^ r f 1 

— _ 4—« II mii — t *^ — ^ ** ^ 




-H 


II iMm ■ 1 1 







' JT3 Tf. 


^.11 - 



75 



ZaT»kt7l. 



Da«s diese Fuge von den bei der vorigen Fuge bemerkten Mängeln (der Eng- 
ftlhrung and der Verdoppelung der Stimmen bei den Versetzungen) frei ist, ist nur 
der Hflife Albrechtsbeiger'B zuiuchreibeii. EngftUinuigeii des ersten TheuM 
haben ra An&ng der «weiten and dritten Dorchfilbning (Takt 19 if. und 54 ff.) 
ihre Stelle gefiinden. Die Veraetenngen « in nnd a quattrOf vm Theil von 
Albrechtsberger gcgcliriebcn oder von ihm angedeutet, sind mannigfultig ein- 
gerichtet. Die Verdoppelung der Sfinmion gestchielit nicht immer in eigentlichen 
Decimen, sondern auch in Terzen iTakt 13, 41, 72 ff., und Sexten (Takt 33 ff. i. 
Der Sopran {rebt bei (Ion Vrrdoppelnngen nicbt immer mit dem Tenor, sondern 
auch mit dem Alt und mit dem Hass Takt 33, 4.'). 72 ff. : der Alt nicbt iiiinicr 
mit dem Hass, sondern auch )nit dem Sopran und mit dem Tenor Takt 13, jr> ff., 
u. 8. w. — Im achten Takt hatte lieetboven /wischen erstem und /weitem Thema 

eine nicht duruhgciiendc Quinte angebracht. In der Oot^iven-Verkührung wäre 
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eine s< hh'('litc Quarfc daraiiK f^eworden. Alhrcchtsberger bringt dafür eine Sexte 
l^'l au. — Takt 70 und 71 war eine octaven - artige Fortfi^chreitung zwi- 
schen Alt nnd Tenor, nnd ein verbotener Quinten - Sprung in don I/oitton {a e im 
Sopran). Albrechtoberger ändert aach diese Stelle und verlängert sie am einen 
Takt. 

Die nüchste Fuge wurde wieder mit Hülfe Albreehtsberger» geschrieben. 
Albrechtsberger sorgt gleich anfaug8 für richtige Einführung der Themata , später 
fttr Anbringung des ersten Themas in Gegenbewegung n. a. m. Wir keinen das 
Stttek ttbeinehen. 

Die nnn folgende Fuge ist im freien Satz gesdirieben*). Albreehtsberger 
giebt die ersten Stimmeintritte an. 



VloHno 1. 
VioUiio S. 

Viola. 

Violoncello. 



Nr. 3. 
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*} Zu dieser Fuge gehürt ein früher (3. 63 iind 70) erwUintes Voiaptel. 
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14 




10. grupU. 





18 



10. aewK. 




10. gram: 
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an 
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Üatü Violoncell hat Takt IGiiiid 17 einen unineloiUtH^hcn <iaug. eine gtofen- 
weise Folf^e von drei grossen Secnnden Jis c d c . Vgl. die l elmnjr im Contra- 
punkt Nr. I. - Vom '.». xum 4. Viertel des 2(». Taktes sind verdeckte (Quinten 
y.wisclieii erster iiiul zweiter Violine. \{rl. dit- I clmn^'- im C outrapunkt Nr. !•. — 
Im 27. Takt wird der Kiutritt des ersten Tlieniiis Im Sopran durch eine der ersten 
Note des Themas jjleii hwährende vorhergehende N»»te i^egehwächt. — Takt 'M\ 
und 31 erschdnt die «weite Violine, welche ein hu8 den leisten Noten den ersten 
TheniÄR {gebildetes Nacbahtnungsiuotiv bringt, Eweiiual oluie eine begleiteude 
Stimme. Ebenda pansiren einige Stimmen gleichseitig. Vgl. die vierstimmigen 
Fügen Nr. 3 Takt 19, nnd Nr. 4 Takt 35. — Von der ersten snr sweiten UUfte 
des 32. Taktes sind nnterhroehene Octaven- Parallelen zwischen zweiter VioKnc 
nml Violoncell. Vgl. die Uebung im Contrapunkt Nr. 2. — Vom 33. zum '.\\. Takt 
sind Qninten-Parallelen zwisehen erster Violine nnd Viola. — Die auf dem Nieder- 
schlüj,' des 3(5. Taktes eintretende dissmiirende <iuarte / in <ler zweiten Violine 
wird, statt anl ileni nüdistcn scIilcM-hten Takttlieil mid d;is ist hier, im /nsaiinuen- 
gcsetzten f'-Takl. das zweite \ iertel des Taktes . erst aut dem nächsten guten Takt- 
theil (dem dritten \ icrtel aufgelöst. Aehnlieh verhält es »ieh mit der auf dem- 
Bdben Niederschlag ersekeiiiendeu Septime [b in der ersfen VioUM), welche, statt 
anf dem nlchaten schlechten oder guten TakttheU, erst im folgenden Takt anfge- 
Met wird. Vgl. S. 67 Takt Hl and Albrechtsberger's »Anweisung« S. 46, 136« 
142 f. — Vom 42. zum 43. Takt sind verdeckte Octaven zwischen erster und zwei- 
ler Violine. — Takt 57 bis 59 kommen dreimal verdeckte Primen zwischen erster 
Vkdine und Viola vor. — Vom 3. zum l. Achtel des G7. Taktes sind Quinten- 
Parallelen zwischen erster Violine und \ i«da. Takt 71 kommt «lersellie Fall vor. 
Albrechtsberger springt bei seinen Aeuderuugeu in eine ^»Anw.« i:>. 177j erlaubte 
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Dissonanz. — Die erste Violine wiederholt Takt 69 bis 71 zweimal eine £1igi|r voii 
drei Noten anf gleichen Stufen. Takt 73 bia 75 kommt derselbe FUl in der sweiten 
VioUne Tor. Albrechtsberger nennt das Monotonie. Vgl. 8. 87 Takt 35. — Takt 77 
trelNi die Tbemata nielit vernehmlich genug ein. Albreohtsbeiger bringt vor dem 
ersten Thema (in der «weiten VioliDe) eine Pause an und verein&eht die Ton Beet- 
hoven figurirte erste Note des zweiten Themas. — Im vorletzten Takt ist die ge- 
bundene wesentliche Septime /• in der zweiten Violine nicht regelmUssig aufgelöst. 

Zur folgenden Fuge giebt Albreebtsberger das Haupttbenm au. Beethoven 
sclireibt das zweite Thema. 
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Variante Beethoven H. 
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Die Zahlen in den ersten zwei Takten sind ven Albreclitsberger beigefügt, 
nm anxadenten, dass da bei der Decimen-Yersetenng Oetaveii anf nitelisten Takft^ 
theilen entstehen müssen, wie denn auch solehe Parallelen ^akt 17 — 18, 21—22 
n. s. w.) entstanden sind. Albrechtsberger Ändert die Stellen nidit. Er beseitigt 

nur folgende Fehler: die nicht l»(MO('hH;,'te Ciuleii/. im 30. und 3t. Takt; die 
falsche Quinte auf dem Niederschlag des I>'2. Takte» Seite 122 Takt 5^; 
die Odavcn zwischen Sopran und Tenor vom r>2. zum .'»3. Takt. 

Die Fuire hat alter mm wicdi-r einijre hedeutende Mshii^el nnd /.war dieselhen. 
die wir l)ci der ersten 1 )nji|H'll"u^'e henierken konnten. Krstens liat Hccf Imsen der- 
jenijren Stininie znerst das y.weitt' 'I lienia f?e};el»en. welche zui-rst das crsti' Theiua 
beautwurtet, was zur Fo\^c hat, das» die zuletzt eintreteudc Stimme, der Bass, 
Kweimal (Takt 9—12 nnd Takt 17—20} das zweite Thema iu gleicher Lage be- 
kommt. Zweitens ist in der ganzen Fuge keine Engftthmug angebracht Drittens 
geschieht bei den drei- und vierstimmigen Versetzungen die Verdoi^lnng der 
Stimmen oder 'Hiemate immer nur in parallelen Decimen , nicht aber in Terzen 
nnd Sexten. 

Es j^esehah nun wieder das, was frllher geschalt : die uäcbste Arbeit wurde 
in Albreeht.sberjrer's (lepMiwart vorp^noninien. Zur Arbeit ^rewilhlt wurde eine 
Doppcltu^e. weiclie, wie die vorige, mit dem Doppeltbeua beginnt, beetboveu 
fäugt SU au : 
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Beethoven gieht hier einer andern Stimme, als derjenigen , wclehe zncrst das 
erste Thema boanfwortet, du« zweite Thema. Einer Wiedcrholnng des zweiten 
Themas in ^Heirlu r Lajre ist also vorj^'clRUf^t. Bedenklieh ist jedoch . dass. nach 
den liegeln des Wiedersehla^rs . der Bass im 9. oder 10. Takt das irstr 'riieina 
bringen soll, hieran jedoch dureli diis vorlier gci)raclitc zweite Thema gehindert 
wird. BeeAoven giebt daher einer andern Htinune, dem AU, das zwdte Thema: 
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Die Stehe ist aber noeh nieht in Ordnmig. Beethoren hat im 5. Tnkt die 
letzte Note des ersten Themas [dj weggcUssen, weil sie mit der ersten Kote der 
Tom Tenor gebraehten Antwort ein schteehtes Intervall bilden würde. Femer 
haben die Themata anf dem %, Viertel des 3. Taktes das Intervall einer nnter- 
selKten Terz eigentliche Sexte' zwischen sieh , woraus hei der Vcrkehrong in die 
Duodecuue eine nicht hranehhare Septime entsteht. Albreebtsbei^er versucht zn 
ändern ; es gelingt aber nieht. Das erste Thema kann nnr dann vollständig nnd 
seine Endnote mit der Anlaiigsnote der Antwort zusammen gel)raeht werden, wenn 
die antwortende Stimme liiilier ist als die fülireiide, sodass beide l)ei ihrem Zn- 
sanmientrctl'cn das Intervall einer Quinte zwischen sich liahcn. Albrechtsberger 
streicht Beethoven'» Anfang durch und fUngt von Neuem an. Er giebt das erste 
Thema dem Bass, und nmi kann anf der Endnote des Themas [dj eine höhere 
Stimme mit der Antwort einsetzen. 

ut duadtcima 
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Nun leigt sich «of dem Niederschlag des 5. Taktes ein tenenleeor Aooord. 
den-Älbreehtsberger selber (»Anw.t S. 79, 81) nicht erlaubt. Albreehtsberger fUgt 
einen Takt ein, so dass die Antwort erst im 6. Takt erfolgt. Jetzt ist die Arbeit 

in V\m». Albreehtsberger schreibt auch die nitchi^ten Takte, giebt die ereteii 
Stiinnieintritfc an, und er«t vom 13. Takt an betheiligt sich Beethoven immer mehr 
und mehr an der Arhcit. In der nun foljjenden Wiedergabe dieser Arbeit »in»!, wie 
frllher. die von AlliriM-htsbergor oder Heethoven geschriebenen Ötellcn mit den 
AnfangHbuclititabeu ihrer Namen bezeichnet. 
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beetlioveu wurde wälireiul der Arl»cit /.weimal von All»recht8ber{;jer uufor- 
brocheu. Das erste Mal iumitteu Uer xweiteu DurcbfUliruug , wo er der Ober- 
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stiiiiiiie Takt :i l bis M das Ilaupttlioiiia in (lerst'll»eii Luf;e ^ebeii wollte, iu welcher 
dieselbe »Stiuiine es zwölt Takte tViUier ^t-habt hatte, uäiulich ho: 

Aibi-ec-ht.sl)erger verhindert die Wiederholung. Die zweite liutcrbrechnng fand zu 
Anfang der dritten Dnrebilllining (Takt 72 ff.) Statt, wo Beethoven wegen der 
ansabriugenden Engfllhning in Zweifel min mochte. Albreohtsbeiger war ancb 
hier behttlflieh, und man kann bemerken, dam die Eintritte der Stimmen dnivhaua 
regelmüBsig, nttmlieh, wie zu Anfang der ersten Durehfilhrung, von unten naeh 
oben luxl abwechsi^lnd auf Tonika und Dominante erfolgen. Dbkh Uberhaupt in 
dieser Vw^i' die hei der ersten und vierten Doppelfuge bemerkten grösseren Fehler 
iiändicli : die nnrichtigc erste Kinfllhrun}; des zweiten Themas , der Mangel der 
Kimfiibniiif; . die primitive Verduppclimj;- der Stimmen lieim u frr und <t </i/at^ro. 
vermieden sind, ist wieiler nur der lililte Albierhtsberjrer s zu/iiselireibeii. 

Später hat lJeeth(»ven die Fiij^e in s lieiiie j^est li rieben. Es ist die letzte 
DuppeH'uge, welche dem Unterrieht bei Albreehtsherger angehört. Nach ihr wurde 
der dreifache Contrapnnkt vorgenommen. 



Xn. Dreifacher Contrapunkt in der Octave und dreifache Fuge. 



Albrechtsberger sehreibt: 

Beim dretfaohen Contrapunkt laMMm sieh drei Stimuen nach den Kegeln des Coatra- 
pnnkta in der b. verkehren; i. B. • . 

*) Nr. 1. 2. S. Nr. I. 2. 9. Nr. 1. 2. 8. 



Ii 



_1 



0 



8 7« 



II 



H « S 



ff « 5 



Die erritc Re^el**) verbitftet die Nea« Ligstar , weil diimal ^ ^ , da« andere Mal 1 2 
daran« wird : z. H . 

Nr. 1. 2. 3. 



9 H 



% s 



7 6 



7 S 



i 



ttbel^ ^nibel. 



*} Nr. t zcifct die uraprOnf liclie Lage, den Hanptsats; Nr. 2 die eiste Verkebnug; Nr. 3 

die zwtiiU' Yerkcliriiii};. 

**) Mümlich di« erst« Uegel tu Albrechtoberger s -Auweüuug« tHM); Üaito «i&l. 
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Die «weite Regel verbietet swei reine Quarten . z. 



I 



UeUerSatB. 

Nr. 1. 2. 3. Nr. 1, 



AiUMfame. Guter Sats, weil die iwette Qavt 
ein Tritooiu tat. 



» 9 



3. 



4 4 



5 » 




4 4 



4 4 



UM. Abel. gut. gut. 



Die dritte Regal verbietet die frei angeachlagem Qniit, wtU in ei 
der ffM angcachlagene J-Aeoord entsteht; s. B. 

Nr. 1. 2. 8. 



Veriteluniiig 
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gut. 



Folglich ist die Versetzung mit ]| anssulasaen, oder \ oder 3 statt ^ im ersten Satx zu 
mIumd. In Dwel^ng oder mit der Sezt gebnadfln iat die Quinte gut ; 1. B. 



Wr. 1. 8. 



«. Kr. 1. 
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gehtrfnii. gut 




* Besser gleich anfangs : 

3. 
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Die vierte Bogel veiMetet die mit der Ten ia der gmedeii Bewcguug und auf guten 
Tekttheilen frei ngeediligeiie Sext; s. B. 

Hr. 1« 2. S. 



4 



flbeL 



«bei. 



Beeeer also tat im s Irv inr Sext die Octave eder der Einklang; a. B. 

oder . oder 

^ n ■ II 




'ZZ0 



10 



Auch in der whlri^'cn I^ wc-^iiiir ist der 'J-Arc»rd nicht gut» weil einmal ^ damna 

entäteht. Der Afutus uhlii/utn ist also in dieseir Kunat der bwto. 

So weit All)reclits})er{;;er. 

iicethoven, Albrechtshcr^^cr's Regeln liiiiz /iisaiiiiiH'iifassend. henierkt : 

Ilauptrcgel: Die 2-, die 7- und die |- Ligatur sind zu gebrauchen. Die 4 3- und 
die 98-Ligatnr ideht. Qnte Oonaonana-Aeeorde «iad f > § md , ;| und ^. 

Es folgen die Vorarbeiten tn einer dreifiieben Fnge. Die darin xar Verwen- 
^nng kommenden drei Themata werden gemeinsehalUieh von Beethoven nnd 
Albreehtsberger entworfen. Letsterer giebt die Üblichen secha Versetxnngen an 
wie folgt: 

finle Hanptrerielainig. '{Haiiptaatx.) Erst(> NclM'iivorFiot7.nnf;. 
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Zweite Haupt Versetzung 



Zweite NebanfenMtaoag« 
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Drille NebiBTvneInnig. 
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Beethoven begliint in Albrechtobergei^s Gegenwart die Arbeit wie folgt ; 
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Der Sopran hat im 7. Takt das erste Thema auf der Tonika, und zwei Takte 
später hat es der Alt auch auf der Tonika l)ckommcn. Das ist wider eine IJogel 
desWiederscülu^, uack welcher der AU mit deui Theiim auf der Dominante l'ulgeu 

23» 
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soUle. Vgl.a 95 TAt 13. Albreehlsbeiger iadert die Stelle, «idyk »eh die nMeh- 
Bten Ittnf Eintritte des enten Hiemas (6m leiste Mal in Gegenbewegoog] nnd 
einige andere Eintritte an, nnd dann Il1>eniimmt Beethoven wieder die Arbdt nnd 
ftllurt sie zu Eude. Wir lassen die so entstandene Fuge mit dem geänderten An* 
fang und mit Bezeichnung der von Beethoven nnd Albrechtaberger herrtthrenden 
Stellen (dnrch die Anfangsbnchataben ihrer Namen) folgen. 

Nr. 1. 
B 



3. Theaiü 10. «rmt. 
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1. Th. 



2. Th. 
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Im iO. Takt Bet/.t der Sopran mit eiuem Nachahiiiungsmotiv ohne Begleitung; 
einer andern Stimme ein. Vgl. die einfaolien Tierstimmigen Fngen Nr. 3 TalLt 19, 
nnd Nr. 4 Takt 25. — Zn Anfkng des 48. Taktes ist der Leitton von Gmoll ver- 
doppelt. Vgl. Uelmng im Contnpnnkt Nr. 17. — Die Aendemng Takt 51 erklSrt 
neh nna der Takt 45 f. vorgenommenen. — Der Alt macht Takt 53 und 54 einen 
Ubermiaaigen Qninten-Spmng. Vgl. die GhoralAige Nr. I (8.117) T^ 75. — 
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AlhrechtslKTf^cr hat diese Fehler bcseirif?t ; andere /. H. die unterbrochenen Oe- 
taven Takt U zwischcMi Sopran und Tenor, tlie Quioten-Parallelea Takt 58 uud59 
zwiächeu »Soprau und Tcnorj hut er 8tchcu la8»eu. 

Albreohtsberger sagt Seite 353 aeiner »Anweigung«, wo von den drei Hanpt- 
iind drei Nebenvenefzongeu des dreifachen Contraponkts die Bede ist: »Es ist 
niolit nothwendig, dasa alle N^nveraetiiingen in einer einugen Doppel- (oder 
drei&chen) Foge aneh angebraeht werden. Einem Anftngw aber bom man bei 
dieser Uebnng nichts schcnkcnu. In obiger Foge sind denn auch wirklich alle 
•echa Versetzungen angebracht. Angebracht ist die 

1. HaaptversefaBong: Takt 1, 42, 54; 

2. 39; 



»» 



1. Nebeiiversctzung; 
3. 



37, 66; 

30; 
4, 57; 
7, 60. 

Jeixt wiflsen wir anoh, wanun Albreehtsbeiger firliher (S. 178) die secha Ver- 
aetenngen aebrieb. 

Bei der folgenden Fuge hal Albrechtabeiger wieder geholfen. Er schreibt 
den Anfang, gieht die ersten Eintritte der Themata an, dann ttbornimmt Beet- 
horen die Arbeit und fuhrt sie an Ende. 
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AlbrechtBberger \aA einige Stellen geKndert. Darüber lilsst sieh Folgendes 
bemerken. 

Vom 3. zum 4. Viertel des 34. Taktes sind verdeckte Quinten und Octaven 
* Bwisclien den drei obern .Stiininen. Vgl. die Uehungcn im Contrapankt Nr. 9 
und IS. — Takt 55 tritt der Bass nach Pansen und auf guter Zeit mit einem nicht 
zur Nachahniunj: {rolangenden Motiv ein. Vm^l. die Choralfugc Nr. 2. Takt 43. — 
Auf dem 1. N'iertcl des 5(5. Taktes ist eine Dissonanz, die f^obundenc Secunde r1, 
verdoppelt. — Takt tiS bis 70 sind zweimal Quinten - Parullelen zwischen Soj»ran 
und Alt. — Takt 105 bis 107 sind Dissonanz - Verduppeluugeu ^gebundene Se- 
cunden) , zugleich venllgerte Oetaven-Buallden zwitdian Tenor nnd Bus. Vgl. 
Ttkt 56, femer S. 48 Nr. 2 and Albrechtsbeiger^s »Anweienng« S. 60 f., 127, 131. 
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Von den Übliche Veräctzun^eu kommen die drei Ilauptversützuugen (Takt 1, 
8, 15) and eine NebenTen^ung [Takt 30) vor. DasB rie n Stende gekommen 
>ind, ist grOettentbeils der HtUfe Albreebtebergers xnmBehreiben. 

Nach dieser Fuge, der letston, welche dem Unterriebte bei Albreehtsberger 
ani^ebört, wurde der Kanon voigenonmien. 



XTTT. Kulon, 



Der Unterricht beschränkt sich auf die Compoaition einiger drei- nnd vier- 
ftimmigen Zirkel - oder Lieder - Kanons im Einklänge and aaf das Uiuscbreiben 
einiger Kanims aus einer Form in eint' nndere. 

Die Coniposition eines dreistiininigcu Zirkel -Kanons im Einkhiiij^e hietet 
wenig Schwierigkeiten. Ausser, dass die drei Stimmen, aus denen der Kanon be- 
steht, zusammen genommen harmoniseh rein gesetzt sind, mUssen auch die zwei 
Stimmen, welcke nacheinander eintretend den Kanon erfjffiien, einen rdaen swei- 
stimmigen Satz bilden. Ist der Kanon Tierstinunig, so mttssen anch die znerst 
snsanunentretenden drei Stimmen rein dreistimmig gesetst sein. * . 

BeedioTen sehreibt gldch einen drnstinmiigen Kanon im Einklänge*) : 

Im Arm der Lie - bt ruht sich's wohl, ruht aich's 



1 



39: 



In 8«lM0Mder 



Er - de 



wohl, 



ruht skth'a 



(WoesaucbsaiD nag.das ist gleich viel <?leiclivipl ^ 
WoesaacbseifdM ist dem Mü-deu ei - uur - Ici, d&ä ist dem Mii-üen 



wohl. 



ruht rieh's wohl. 



raht aieh'e wokl, mht aich'e woU. 



wohl, mht lieh'« wohl, mht aieh'e wohl. mht aieh's wohl, raht aieh'e wohL 



ei 



uer-lei, 



ei - ner-lei. MU - den ei 



Der 



lei. 



Albreehtsberger ändert ^siehe: A) wohl aus keinem andern Grunde, als um 
die xn Anfang des vorletzten Taktes vorkommende Begleitung der Septime mit der 
Sext nnd die vom vorletzten zum letztenTskt zwischen der Ober- «ndUnterstimme 



*) Der Text tat Ueltzcns Liedohen von der Ruhe entnommen. Vgl. Op. 52 Nr. 3. Die ebi* 
geklMunerten Worte bei der Untentiaune fehOren der erBtea Fnaaing «o. 
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yorkommenden verdeckten Primen zu beseitigen. Vgl. S. SO f. die Uebnngen im 
Contrspnnkt Kr. 9, 17 ond 22. 

Beethoven setst seinen (noeli nngeKnderten) Kanon Tollstlndig in Partitnr*) : 



OfTener Kamm 




4 



Takt 1 1 nnd 13 erscheinen selileehte freie Quarten uiul j.) . Dieser Fehler 
wftre vermieden worden, wenn, statt der Mittelstimme, die Unterstimme des Entwnrfii 

zur ersten Fol<^e8tinime gemacht worden wäre; allein dann wären an andern Stellen 
(z. B. Takt 10) leere Quinten und Ootuven /um Vorschein gekommen. Etwas besser 
wilrc es gewesen, mit den beiden untern Stinuneu zu beginnen und die Ober- 
stimme zuletzt zu bringen. Das ging aber des Textes wegen niehtan, denn diesem 
nach ninsste die l'nterstinnuc zub'tzt kommen. Entwurf und Ausschreil)ung des 
Kanons sind also missglUckt. Albrcebt^bcrgcr streicht Beethovcn's oflfeueu kauoii 
durch. 

Es werden nnn fremde Kanons snr Uebnng in der richten Vertheilung der 
Sdmmen vorgenomm«i. Beethoven löst einen Seite 399 in Älbreehtsberger's 
»Anweisung« in einseiliger Notirang stehenden vieistimniigen Kanon anf nnd 

schreibt ihn in Fkrtitnr. Dann bringt er einen Seite 397 des nämlichen Werks in 
einzeiliger Notirung stehenden dreistimmigen Kanon in die Entwurf- und in die 
offene Form. Albrechtsberger benierkt dann: »Zum Herausschreiben genug«. 
Beethoven selireibt nun wieder Belbst einen Kanon im Einklänge, erst im Entwurf: 





dann orten : 

„ • - »-0-0-0- 



1. Sats. 



v.s.w. 



m 



I I I 



i 



n 



*] Wir geben hier und ^iiter bei ähnliehen Ana- nnd Umachreibongen bw den. An&og 

wieder. 
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dann «resclilossen : 

Comvu- a 'A ali' unisono. § 

ii.i.ir. 

Dann entwirft Beetiioren einen vienitiminigen Kanon im Einklänge : 




Alltreplitsh« r itndcrt den letxten 'Vinkt entweder wegen dw in der zweiten 
Stimme vorlifHnuienden Triton -HprniigR /'>, oiler weil die xwei »beni Stimmen, 
welvlie den Kanon erßffiieii. auf dem 2. Viertel eine im zweifitimmigen Satz nielit 
znlnftMge leere fal«iclie Quinte liiilicn. 

lieetlio^'en gielit dem Kanon die gi'Kebtiwflene Form : 




«.s.w. 

Noch f;intrf Vllticclifsbcr^rei* eineil vierstiiiitiii^'cn Kanon in nngleteheu Inter- 
vallen an, t'üliri iliu al>er niclit iiuh. Damit ist der I nterriclit zu Eudu. 



Ueber Besohaffenheit und Erfolg des Unterriclits. 

Man kann Albreehtsberger das PrKdicat eines gewissciiliaftoii und genauen 
l^hrers niekt versagen. Er ist waeksam auf jeden Fekler, «msiektig bei der 
Aendemogi immer sa keifen bereit, anf die Entfernung von Lneken bedaekt. 
ßleiek zn Anfimg des Unterriokts werden von Haydn tlbersekene Pankte erOrtert; 
in vierstimmigen Fugen wird anf Anbringung des Themas in rersehiedenen Lagen 
gedrungen ; es wird gesehen auf Zergliederung des Thenian , auf Bildung der Zwi- 
SüheuBätze dnreh Abscbnitte des Themas und freie Motive; und gegen Ende des 
rnfci riclits, hei der Do|)|u'lfnge . wird ftlr Engfllhrnnjren und mannigfaltige Ver- 
duppeluitj^aMi gesorgt. Dass dem Kegehvescu Aibreehtsberger's eine gewisse Um- 

Molieboiin, H#el)i«teu'a SMiM. 2& 



Digitized by Google 



— 194 — 



■ BiftndHehkeit anklebt*), dass einige Voncbiriften schablonenhaft sind**), kann 
man im Gänsen genommen nicht tadeln. Auch kann kein groases Ctowieht darauf 
gelegt werden, dara Aibreohfsberger in der Erweiterung setneB* Systems nicht 

immer {jrliU'klirh wnr * * und d Agit er zuweilen Fehler Ubersahf). Unebenheiten 
beim riiU'rrieht niml niclif zu \ (M iiicicUMi. Man mnss bedenken, das«» eini{;e (iCfi^en- 
stjunb' schwer zu lelireii sind, tbiss l'estinniifh»'it «b r l{e^^( In Xotb tliiit und zur 
Sicherheit lilhrf. «Imss eine Idosso iMtrnud, und sei es eine .Sciial)h)ue, dcui •ScbUler 
einig«' Iliiite irewalirt untl ilim eiiie Hiehtsehnur an die Hand };iel)t. 

Der eiutaehc ('(uitrapunkt wurde, ab;;esehen von einij;en Dinaren, die wir lUr 
unwesentlich haltcu, grilndlieb durehgeiionuncn. Dasselbe kann man auch von den 
doppelten Contrupunkten sagen, nicht aber von der Fuge. Hier zeigen sich Mftngel. 

In Albrcchtsbcrgor's Yerzeichnias der Fugen-Themata (S. 7t) ist die i«nthen- 
tische« Antwort bei Nr. 3 falsch, xnnichst deswegen, weil sie einen grossen Secun- 
den-Hchritt ;c6: in einen kleineu {/«) verwandelt, und nmgekehrt. Ganz ähnlich, 
wie hier, verhält es sieh mit (b'n Aus^^ängen der lautbentisclien < Antworten der THe- 
mata Nr. 11 und 14. Die »plaj^alex Antwort des Themas Nr. II ist f'alseh. weil 
darin die Tonart der Quarte der lIani)ttonart entgegen f?estellt wird;; In der vier- 
stimmigen Fuge Nr. 1, welelier das Thema Nr. 11 zu (Irunde liegt und wo Beet- 
hoven Albreclifsberger's »plagalenn fletabrten anbringt, ändert Albreiditsberger eine 
Note des Gelahrten, so dass zwei kleine Seeuudcn-Seliritte «Ics Themas h c h mit 
zwei grossen Seeunden-Sohritten beantwortet werden. Ferner hat Albrechtsberger 
mehrere fitlsche Antworten Beethoven^s stehen lassen, z. B. in der xweistimmigen. 
Fuge Nr. 4, Takt 6 f., wo die dritte Note des Führers (o) mit e» beantwortet ist ; 
in der vierstimmigen Fuge Nr. 2, Takt 12 und 24 , wo beidemal h statt h stehen 
sollte; in der vierstimmigen Fuge Nr. 5, Takt 5 und i:^ wo eine grosse Seeunde 
mit einer kleinen beantwortet ist, und umgekehrt ; in der Fuge ettaoa (8. 132), 
Takt 9. wo die '\. Note in der Vi(da-Stimme es statt e heissen sollte u. s. w. 

In den angeführten Stellen sind zwei Regeln der thematischen Heantwortung 
ni«'ht beachtet worden: 1 die Kegel, dass, wenn der Führer in der Hauptt(mart 
»chliesst, der (iefährte sieh nach der Tonart der Ober-, nicht der Unter-Dominante 
zuwenden hat; 2, die Kegel ^ dass die eine Tonart charaktcrisireudeu kleinen 
Secunden- Schritte (das mi fa) im Oeflihrten an dersdben Stelle aainbringen 
sind, wo sie der Führer hat. Albrechtsberger hat also, in Betreff cUeser 
Regeln, eine richtige Beantwortung nicht gelehrt. Daraus folgt, dass Beethoven 
bei ihm eine richtige Beantwortung nicht gelernt hat. 

*) Z. B. bei den ihrer Vielheit wegen aehwcr su merkenden Begeln Uber Twdeekte Quin- 

ten und OctHVL ii 

* V Z h. die ErfordemiMe der sweistiiDioigen Fuge : Dreitheilixkeit, zwei EogflÜimogen, 

drei ('adciaen ii. u. iii. 

***; Z. B. In den eontnpnnktliehen Uebnngen In freien Snts, die den Zweek, mit der 

noucron Sr-lircihart bekunnt zu machen, duch nur :innäliernil erreichen kOmen, weil ste ein wich- 
tiges ^lomcut, die iiliythoiik der nonercu Musik, ausser Acht lassen. 

f) Z. B. ^SeifeSI) in der Uebung im Contmpunkt Nr. 11, wo Albrecliteberger (Tkkt2, 
5 und 9) WctKicnoten stellen lässt und selbst mnoht. 

Albrt'chfshcrppr KclnMiit , :ili\u>i( Id ikI von nndorn Tliooref ikmi eine Antwort anthen- 
tisch zu.DeDnun, wenn sie mit eiueui .Schritt von der zweiten xur ersten Stufe einer Tonart 
•ohlieflst, so daw da eine aatbenliseke (gaue) Gadens angebnwht werden kann; plagal, wenn 
ihr Augaag eine plagnie (halhef; Cadena aniXiet. Vgl. seine >Anweitang>i (v. J. 17»o; 8/7. 
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Wi«' nun liit r das (Josrt/. der ätiougen, so ist aiulcrort» da» tlctict/. der iVcien 
Nachuhniun^ verletzt wurden. 

Eine Furderuiig der freien NacliahaBiiiiig ist Aehuliclikeit. Die Aeliuliclik« it 
wird dvfoli wmwwta^SkAtb AmuhtvageB oder Abvraeliangeii nieht «nfgeboben, 
s. R. westt «ine Ueine Seennde lait diier groMea beantworte wird; wohl aber, 
wenn eis ebaiakteristifcber Zag den Kacbabina]igBnM>ti¥B zeniOrt, wenn x. B. ein 
Sprang weggelateen oder Terkebrt wird. Albrecbtsberger bat swar in den Zwi- 
Bchensiitzen der ^ierstiMmigeii Filsen und in den Choral fn;^'<>n , da wo der Cliortil 
snr DnrchfÜbmng kommt, darauf f^eschen. dasB Nachahmungen angebracht 
werden : allein er hat da« (Jesetz <k'r Aelinlichkcit. theils bei eipier Arbeit, tlieils 
hei der Aenderun^ von Heofliu\eii jresriiiieliener Sh llfii. verlcf/.f. In («rnterer liiu- 
siciif ist zn \ erweisen auf die \un iliiu i:escliriel»ene Stelle in de.r Clioralfnge Nr I 
Takt 1 1 n*. ; in anderer Hinsieht aut seine Aeudernnfc«'n in den vierfltimnii^en Fn>ren 
Nr.;J Takt IM und 30, und Nr. l Takt 25 und 2ü, in der Choralfuge ür. I Takt il, 
in der l^'nge off oUa^a (H. IdS) Takt 80, in der Doppelfuge Nr. 3 TUst 17 a. 8. w. 
Sollte Beethoven, der, wie die Fuge ana der Knabenzeit zeigt, von Hans ans einen 
80 ünnen Sinn fllr Thematili hatte, es nicht bemerkt haben, wenn Albrechtsbergcr 
fieine Naebahmungaoiotive vecinderte und das Qesetz der Aehnliehkeit verletzte:^ 

Ein anderes (tesetz der Naehahraung verlangt contrapiinktisehe Selbftttlndig- 
keit der hejrleitenden Stimmen. Hier Ist nun 80 bemerken . dass bei manchen in 
Heethoven's Fiifren vorkMinniendi ii Naehalimunpren die begleitenden Stimmen tlit j] s 
an einer ir* \vi^se)i I )tlrtfi^'k('if. llx ils an rel)erladnii!r leiden. Zur Krklärnn^r dieser 
Krhcheiiiiin;; \mt(1('ii wir anf »-in .MissverhiiitniPs geführt, welches niclit nur die 
Nachahtnnnu' . sondern auch die Kn^e hetritt't. Dieses Miss\ erhiilfniss liesfelit in 
• einem Ueberwiegen des coutrapnuktiftchen KegelweHCDs auf Kosten wesentlicher 
Resbindtheile der Fnge. 

Albrcohtsberger betrachtet die Fngo nhn eine Fortsctznng des Contrapunkb*. 
als eine Art Vonfrafipunto fuffofo. In der zweistimmigen Fttge sollen die Kegpln 
des zweistimmigen strengen Satzes beobachtet werden, in der dreistimmigen Foge 
die des dreistimniigen SatzeH u. s. w. Dann soll die Oegeuliarniunle (der Gegen- 
sat/' der fUnfItcu Gattung des Contrapnnkts •reinlSB eingerichtet »ein ' . Hiergegen 
wiire niclits einzuwenden, wenn Ailtrecht-^bernvr sonst folsrerecht zn Werke i:e- 
iraiii^cn wiire. Kr hat aber Theinata znr IJearbeitnnjr fT^cj^reljen. welche seihst tlieils 
dem strenu^en Sntze nicht ;.'cni;iss sind. tliciU niehr (Hier weni;.;er nach Art der 
fünften cuntrapnnktischen <iaftunjr ein^'crichtet sind ";. In <lcn cnntrapnidst'- 
Kchcn L'ehuugeu im freien Satz macht er es umgekehrt, aber eben su vcrkeiirt. 
Er sehreibt einen dem strengen Satz angehörenden Cantns fimins vor und verlangt 

*) Z, B : SeptimeB- nnd »ndero dinonlronde SprQni^e wonicn nicht godahUrt in don zwei« 

{»tinimijren Flüren Nr i iiinl Ci . Sprünge ttber eine Octavi' iiiolit in ilcr zwcistiniiinVeii Fiiijc Nr. 
und in der dreitfliiuiuigeu Fuge Nr. 2; vier Achteinuten uiil' eiuuu »Schlag nicht in der zwcistitn- 
iniiren Fugo Nr. 7 n. s. w. ' V^^l. «nofi Albraehtshcrger's >Anweisung» 8. 19, 175. 

Z. B. die Themuttt Nr. 2, tl. S, io. II und 21. — Die seclw Thenmta . wclthe Fax bei 
ilcr einfachi-n FiiRf pcitt . lassen sich wohl mit einer der ^ (^atttinp freiiirisson (if/i nharmonio 
verbinden. Sie «iud alle diatuniscli und bestehen uieistens aus (<huz- und ilaibnoten. I'>8t nach 
' Beendignng de« df^pelteB Cbntnpunkts itomnit Fnz sii den »miaMroidoalilelMn« Fngen, iro der 
-verdriesalielie CbornlgeMog» fidlen gelneeon, »ber »neb die Gegunbnnnonie froi gegeben wtni. 

25 • 
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(la/.ii C'oiitnipmikto im freien Sat/,., Die nnniittellmrc Polp' davon war <'ine He- 
scIirUnkung der Gegcnliunnuuic und eine VernacIdäsHiguug der ZwiselienHätze. 
Denn was (Ar Noten Mll eine «tf die fltaifle Oattmg «ngewieaene Gegentuunnoiiie 
wählen, wenn rie sieh vom Thema unteracheiden soll nnd ihr Ton diesem die 
Amfte Gattung mehr od«r weniger vorweg genommen utt Die Ainfite Gattung 
Mltmne Zanberbttchse , ans weleher Thema, Gegensato nnd Zwiediensatx mit- 
»aninicn hervorgehen könnten. Eine andere Folge davon war, dass dem Schüler 
die Arbeit erschwert, vielleicht verladet wurde. Das Letztere scheint sieh nun zu 
bestäfi^en. 

Hootliovcn hat die eontrapunktisehen Uebnngen mit vieler Aufmerksamkeit 
;;cs( linel)<Mi. Kr ist Kichtlioh bestrebt, der Kop^l jjereeht zu werden und Fehler zu 
vcrineiden. Kr maelit Fehler, aber sie sind nicht aus FiUehti;j:keit oder NachlHfsig- 
keit entstanden. Heethoven Hess «ich die Sache angelegen sein. Als ein Bewei« 
seiner Willigkeit nnd des guten Einverständnisses zwischen Lehrer nnd Schüler 
kann angeführt werden , dass er bei einer Uebnng in der 4. eontrapunktischen 

(Jattnn^ einen unvorbereiteten Septimen- Aeeord mit einem Voriialt ( | an den 

Kand sehreibt und dabei tragt: »ist es erlaubt?', ßci der einfaelicn Fuge beginnt 
Heethoven fliiehti^^er zu arbeiten. Die meisten zweistimmigen Fn;j;en sind noeli 
mit Aufmerksamkeit geschrieben. Fast in allen drei- und vierstinHni;;en im strengen 
Satz geschriel)enen Fnj^cn alicr wird schlechter eontrapunktirt , als in den eontra- 
punktischen Uebungcn. ikethovcn macht Fehler tler gewöhnlichsten Art (offene 
Quinten u. dgl.) , welche nur aus Nachlässigkeit entstanden sein können und 
welche bewdsen , dass Beethoven hier weniger bei der Sache war, als frtther") . 
Wenn wir nun aaderersdte bemerken, dass anderartige, zuraTheil gleichzeitig 
und inzwischen geschriebene Stttcke, z. B. der Nachahmungssatz in ^moU, die 
Uebnngen iu den doppelten Contrapunkten und die Fuge flJr vier Streichinstru- 
mente in F-dur, wieder mit vieler Sorgsamkeit gearbeitet und frei von gr<d)en Fehlem 
sind: so können wir den (irund zu Jener Krseheinnng nur in der Art der dort ge-s 
stellten Auf^al)e suchen. Da bleibt denn zur Krkläruiif; nur die Annahme ilbrifr. 
Beethoven habe jene Fu^c ii im slreiifren Satz un{j;ern geschriclien. Kr l)efand sieh 
in dem Alter, in dem man ^cnu iiut^lich lielier angeregt als iinterri( litet sein will. 
Die ihm vorgelegte Schald(|ne und die einschränkenden Kegeln All>reehtsl»er};er'8 
konnten ihm nicht zusagen, und er wurde der »Kunst, musikalische Gerippe zu 
schaffen«**), ttberdrttssig. Dass dabei sefaie eigensinnige Natur mit im Spiele war 
nnd dass er nicht Willens war, seinem gntmdnenden Lehrer zu folgen, dafür iat 
eine nun zu berührende Erscheinung geltend zu machen. 

Miincli aiiihTcr Lehrer wilnic w ohl eine Arbeit wie iVm' \ it t-Htiinniini' Fii;re Nr.2 einfach 
xuriick^ewiesen )ihI)«!I), »(att sicli, wie e« Aibrcehubergur gudultlig thut. mit «1er Beseitigung der 
darin vorkoniineudeD QuerstMndo, unt«r8ctztvn Quarten u. dgl. zu bofxMen. In der ersten 
Clioralfuge mncht Beethoven wiederholt Wendenoten (anaeblim^udo Quarten . .Vlbrechts- 
bergcr besoiti?;! -"ic zum Tlieil I'ennocli inaclit Beethoven in der zweiten Clioralfuge dfnselbcn 
Fehler sechsuial. Noch in der letzteuFuge des C'ursus, iu der druiruciien t'ii^v iu ^-dur i». , 
kommen grobe Fehler, s. B. QQlnten-'nmülelon nndDiteomos-Verdoppelungeavor. 

" Anf Albrechtsberger ji^ehender ironischer Autdrnek BeethoveD's in einem Briefio vmn 
22. Januar ib2i. Siebe ■Ciicili»' v. J. Ib25 8. 2U&. 
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liiM'tliovt'ii iiat l)oi keiner Doppell'iigc von derjenigen Art, wo j^leieli mit «lein 
DoppeUhcma in verachiedeueu Sttnimcn begonnen wird, die richtige Exposition ge- 
troffen. Es ist ihm aaeh bsi keiner Doppclfugc gelungen , mannigfaltige Verdop- 
pelongen ftlr die «weite oder dritte Dnrehfttbniiig zo finden. Ueberall hat Albrechts- 
berger helfen müssen. Aach bei den dreifiichen Fugen mnsste Albreehtsbeiger die 
erste Einfthmng der Tbwnata und die verschiedenen künstlicheren Versetzungen 
nngelien *}. Der Kanon endlich wnrde nicht vollstiindig und gleichsam nur tMr den 
Hausbedarf darchgenommen. Künstlichere Kanon;«, /. B. soldic wo die Stimmen 
nicht immer in gleiflien Noten /nsnunnen ijohen . sind iiirlit ;:oscliriel)en worden. 
Hieraus peht nn/.weit'elhat't hervor, dass der riiterridif t,^ uen Knde llliersttlr/.t und 
nicht eif^entlieh l)esehlossen wurde. Nur HeethoNcn kann der Driiii^er j;ewesen 
sein. L'ni den Cursu8 /.ii absolviren, hätte Beethoven, ohne Alhreehtshcrger's 
Hülfe, wenigstens noch eine fehlerfreie Fuge von jeder bezeichneten Art schreiben 
mllssMi.- 

Bemerkenswerth sind ihrer Unriehtigkeit wegen mehrere Antworten Beet« 
horen*s. In den zweistimmigen Fngen Nr. 10 nnd 11 verletzt er die Begel, dass, 
wenn der Ftthrer auf der fünften Stufe der Hanpttonart eintritt, der Qefthrte auf 

deren erster Stufe einzutreten habe. In der dreistimmigen Fuge Nr. 3 wird cid 
Theil des Thenrns l»ei der Antwort willkürlieh verändert. In der vierstiiniuigen 
Fngc Nr. I werden ehroniatisehe Sehritte mit diatonischen beantwortet, und um- 
gekehrt. Da.'ss Beethoven norh in der letzten Doppeltuge S. 171. Takt S anfange 
c mit A, statt mit // heanfworfcf. ist ein lU weis, dass er, als der Lnterrieht zu FiUjle 
ging, eine in jeder Bi'/.icliiuig richtige Beantwortung der Fugentheniata nicht inne 
hatte. Früher wurde bemerkt, dass er bei Albreehtsberger, in Betreft' zweier liegeiu, 
eine richtige Beantwortung nicht gelernt habe. Kann man rieh nwi wnndem, 
wenn Beethoven im Christus am Oelbei^e (s. Beispiel a), im Finale »atfa f^pa« der 
Variationen Op.35 [h), in den Variationen Uber »Tkndeln nnd Scherzen« (e) **) 




und in andern Werken auf die eine oder andere Kegel keine Kttcksieht nimmt 



* Reethuveii hat zwnr derartino Venwtsungvii Hiigebracht in der lotiton druliacbun Fuku 

S IS'.t Taktü^ Ims 12.1. Alli-ii» es siinl ilcr Ifcihc n.icli (Hcsfll)!'!! Vcrscfxmi^LMi. \vt!l<'hc Ailncrlifs 
liei^er su Anlang iler Fu^o l'sikt I bis 2i> angebraclit hat. nur hat iluiuii Iteethovvu eine anduru 
gegeben Man kann al«o das Auffinden derselben nicht Beethoven znsrhrpibcn. 

Die aiiKL'fiihrteii Stellen, wenn sie aueh nicht oigeutlichen Kiigeii antjcliön'ii. kUnnen 
wolil als HciNpicIo «Icr Heaiitwoi ttmi,' hcrnigezo^cii wenicn. (Jcwi^s würde jedes .Stück gcwoii- 
neu haben, wenn der «ielahrtc iltr llegel guiiia!*» eingerichtet worden wiirc. \\\ IJetreÖ" der Bc- 
antwortnng des TlienM« mm den Varlatkmen Op. 35 atnd vielleicht nicht alle Leser mit dem Vor- 
fnmer, der das m «statt h) fan t». Tnkt bennstandet, einverstanden. 
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Die Ueboiigeii im Contoapunkt, winsn iiiioii die bei Iluydn gc8elirid»mMm su 
rechnen sind, baben eine gnte WiriMiig jjicliabt. Beethoven ist von einer über- 
wiegend fignrativen tn einer mehr contrapnnlctiich«i Sdireibarft geführt worden. 
Wo eich in den vor dem Unterricht geschriebenen Werken eine aof Versehieden- 

heit d«'r Xotonjrattiingen and der Bewofjiin}? bornhcndc Sclhstämlijrkoit und (leg^cn- 
siit/liclikeit der Stininipn /.ci^t. da ist Hotchc nieiHtciitheils auf dem Wege der 
Kijriuation orlanf^t. durch Fortsjiinuuujr einen Motivs, durch AusschniUckuii^ aii 
sich einfacher Noten n. s. w . wobei Hlilfsnotcii aller Art. ar|>e{;};ienartijre (iHnt;e. 
Läufe, 'l'er/rii - l'ai;illeli u u. ili,--!. eine grosse Ijolle spielen. Zur \'eranscliau- 
licluuijr der Iriihei. n S( linMhari können einige »Stelleu au» dem Trio für btreich- 
instrunuMite Op, '.\ <iienen\ 




Wo dennoch in früheren Werken .StelEen e-ontrapunktiselier Art vorkommen, 
da Bind de nieistcutheil» entweder Kehr kurz, /.. Ii. in den Variationen Uber nFemi 
Jmarw Var. 3, 13, 14 und in den zwei Präludien Op. 30; oder sie nud nicht rein 
gesetzt, z. B. folgende Stelle aus dem nacligclassonen Trio in E»-duT fdr Kano- 
forte und Streichinstrumente^') : 




Andere Stellen' VariuUoneii über «rnnii .(>« wr^^ Var >>)> II, «lic nidston Varui- 
tioDCn. II ruf.staiHl u<li r !T'i:(. des \ ( rla8f*tT8 >• Ik-eilins cnianji« S. 7.) 

•*J Siehe aiicli Op. -i iiiciikupt u. Uiirlcl äclie («esamiut-Aujigalit:,; i>. i'J T. 4. 
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In den gegen Ende des Unterrichts und bald nacb demselben geschriebenen 
Werken hingegen finden sieh vieU» Stellen, die ein entsehieden contmpttuktisches 
GeprSge haben, Stellen, die nicht mclir aus liarinoiiiseher Combinntioii henror- 
gegangon sind, Rondern die in der Anwendiuijj der Consonan/en und DisHoininzen 
und in ilirer Ausjreflllirtlieit eine hewussto llandlialnin^ (h r t Hiitrajninkfischen 
Mittel erkennen lassen Einij^e zwcistiintiiigc Stellen aus Op. 13 und 21 mögen 
diese Schreibart vcraubchau liehen. 





0 « #— 

^^^^ 

















Bei der Naehahmnng läset sich ein ähnlicher Erfolg iwehwelsen. In den vor 
dem Unterricht gesehriebenen Werken erstreckt sich die Naehahmnng meistens 
auf kleine Gruppen. Wo längere Motive oder Sätze znr Naehahmnng verwendet 

werden, da {Hebt meistens die zuerst eingetretene Stimme naeh Eintritt der zweiten 
entweder ihre Scllj.ständigkeit auf. oder sie iHsst. wenn sie solche behauptet, an 
Reinheit der Fllln iui"; /ti wUnschen Ul»ri^. In den später jresehriebenen Werken 
hingegen wenlen suNVfthl grössere als kleinere Motive znr Naeliahniung venven<let. 
und es behauptet an geeigneter Stelle die aniiel)ende Stimme nach Eintritt der 
andern in eontrapuuktiseh reiner Führung in der Regel ihre Selbständigkeit. 
Ueberdies kommen in den späteren Werken \iel mehr Naehahmnngsstellen vor, 
als in den firttheren. Zur Yeigleichnng kann verwiesen werden einerseits anf das 
Trio Op. 3, andererseits anf die Trio« Op. 9**), wie denn überhaupt diese Werke 
den Unterschied der fHlheren nnd späteren Schreibart anschaulieh machen kOnnen. 



*) Eb ist wohl Ulli liliiäsi^' , zu lic>inerken , (tans man niclit mit dem MossstAbo (loa atreofcen 
Sat/os :in r.cctliDven';^ Wi^rke treU-n kHnn. Koine olgenflit lie < 'ompnsitioii Boofliovon s ist ttn 
strengen Unix geachriebeu. Wir betmchtcn das Studiiiui (ka atrungoti .Sut^ies ul» eine Disciplin 
nnd urtlwflett nnr nadi den WIrknnKen, welche die UebrnKen darin gehabt haben kOnnen. 

•♦) Z. B. die Stellrn : Op :i Seife 1 Takt 22 f. . S. 9T. 8. 10 T, I6~», 8. 19 T. t f. 

und T. 4« f. ; Op. f» Nr. I S. 4 T. s- 21 n. b. w. 
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Bei der Fnge steigt «icli Icein gnter Erfolg. Frtther wurde bemerkt, dass 
Albreehtaberger^B Untenrieht in Betreff einiger wiehtigen Beetandflieile der Fnge 
mangelliaft nnd niclit grttndlicli war. Ferner wurde Itemerkt, daea Beetlwven einen 

grossen Theil der ihm von Albrechtsbcrgcr iinfgcgcbenen Fugen nachlUssig ge- 
arbeitet habt' und dass »lurcli seine Schuld der üntcrrielit nieht eigentlieh zu Ende> 
geführt worden sei. Es läiitt d.u iiuf hinuuR. dass der Eine nieht konnte, der Andere 
nieht wdUfe. So viel steht 1» s( , dass Bceth«»ven hei Alhreehtsberj^er keine Dureli- 
liihliiiig in (Ut Fuj^cntonii j^t wonnen hat. Naeh diesem ungünstigen Ergehniss ist 
/.II erklären, wcmi Hcctliovcn . in der nächsten Zeit naeh ihMU l'nterrieht. sieh 
an der eigentliehen l'ugentnriu nieht versucht und nur einen seiir heKehränkten 
fiebraneh davon gemacht bat. Er hat in den nüchstcn zehn Jahren kein StUck ge- 
wbrieben, das man im eigentlichen Sinne eine Fuge nennen kOnnte. Wir finden 
liei ihm meisten« nnr Anlaufe au einer Fuge, Fugatos, kune fugirte Stellen oder 
bhiese Dnrebfdhmngen im Anfang oder in der Mitte eines grosseren Salzes. In den 
fugirten SUtzcn. die eine lUngere Au»filhrung xeigeu und die in ihrem Anfang mlor 
auch weiterliin eiiu i < i;^( ntlielien Fuge .nn nüchsten kommen /.. H. im Finah' der 
Variationen np. '.\:t m\d im Schhissehor des ChriHtus am Oelherg . wird, tht-ils 
dnrcli iinhegritndef eintreteiuh'. nicht weitt'r geführte neue (Icgciisät/c. theilsdnndi 
rr«'if oder nngelilge /wiscliciisüt/e. theils dadim li. dass (his (!an/.e in i'incn freien 
Sellins-, ausläuft, tier aiipsi lilagcne Ton aiif^'e^iclien iintl die fugirte Schreibart 
verlassen. Dabei kommen willkürliche \ eränderungen des 'i'heuuis vor. nnd wie 
frei Beethoven Themata beantwortet hat, Italien wir firllher geHehen. £s wtirde 
wenig ergiebig sein, wollte man genauer nntersuchen. wie Beethoven die Bestand- 
theile der Fnge im Kinzelnen behandelte. Es verdient noch bemerkt* zu werden., 
dass, in Betreff <ler Bildung der Gegen- nnd ZwisehensMtce, das wohlteniperirte 
Ciavier von .1. S. Baeb, welebes Heethoven doch von .lugend an kannte, gar nicht 
eingewirkt zu haben »cheiut, dass aber unwesentliche EigenthllndichkeittMi der 
fngirten Sehreibart ans der Schule AIhreehtsberger s haften geblieben sinil. 
Albr» ( lifslter^er emptiehlt I imkelirungeu . N'erkleinerungen u)ul amlere \"er- 
iinilci linken des TliemaK. lieethoveu bringt solelu- an im Finah- der Variationen 
«•|t. und im letzten Satz der dritten Symphonie I'art. S. 7s. S4;. Albreehts 
berger lehrt Eugtührungeu. lieethoveu bringt 8ulehe iu seiner freien Weise an im 
Sehlussvbor des Christus am Oelberg (S. 100 f.], in der ersten Messe beim »Chrm 
$micto MpiritH* (8. 42] und beim»£V vilam venturu (8. 86) . AIhreehtsberger lehrt (vgl. 
S. 125), dass die erste Note eines Themas dnreh Antidpation verlängert werden 
kOnne. Beethoven bringt solehe Yerlingerungen an im zweiten und vierten Satz der 
dritten Sym])honie S. 15 Takt 11 imBass, S. 87 Takt 3 in denBlasingtriimenten), 
in der ersten Messe beim nCttm »ancfo spiritu« fS. 41 Takt 8) u. h. w. Nach Allein 
kuuiiman sagen: der Unterricht iu der Fuge hat nur das Gute gehabt, dass Heet- 
^ hoven fortan die Hestandf heile der l'u^^e und die iMittel der fngirten Schreibart, so 
wie er sie kennen gelernt hatte, eiuiielu anwenden konnte und iu freier Weise 
auch au^'euaudt hat. 

Das Letztere iHsst sieh, jedoeh in einem liesserii Sinn und entsprechend der 
bessern Beschaffeuheit dc8 Unterrichts, auch von den nUehstfolgendeu Gegeu- 
Bttnden der ComporiticMMlehre sagen. DoppeleontrapunktlBehe Stellen finde» sieh, 
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mit Aiisnahiiu' ciiii/^or unrein fj^esctzten , v(tn denen eine t'rlllier S. 11; anj;eftllirt 
wurde, in <len vordem IJnterrielit ^eselniehencn Werken nicht ; wulil aber in später 
gc8elirichcnen, unddic»c sind alle rein gesetzt. Stellen anzutllhren, wird UheriiiisRig 
aein. Doppellbgeiuurtige Stellen kommen vor im swdten Satz der dritten Sym- 
phonie (S. 44, Takt 1 f.» 2. Violine and Viola oder Fngott) nnd im lefaifen Sats 
des Quartetts Op. 59 Nr. 3 (S. 23 , T. 17 f.). Der dieilkehe Contrapnnkt ist an- 
gewendet im «weiten Sats des Quartetts Op. 18 Nr. 4 (8. 9, Syst. 5, T. 2 f.) nnd 
Uer sogar mit vier Venetnmgen ( ■* { ^ 1 1 1 J ) » fonier im leisten Satz des Quin- 

tett80p.29 (S. 23,T.9f.), welefaeStellenjedoch, da der dreifaeke Contrapnnkt niebt 
genan durchgenommen wurde, nicht ohne einiges Selbststudinm zu erkllren idnd. 

Beim Kanon können wir nnft kurz fassen. Bcetiioven hat nnsers Wissens in 
der nächsten Zeit nach dem Unterricht keinen Kanon von der bei Albrexhtshcr^cr 
vorgenommenen Art i?esehriehen. Die von ihm pcRchriehcnen Kanons T)p. 35 
Var. 7; Quartett im 1. Act der Leonore sind anderer Art; sie deuten auf /,ujj:iiiiij:- 
Hehc Vorbilder hin. sind aber auch aus dem polyphonen Princip, das Bccthuveu 
sieh angeeignet hatte, zu erklären. 

Wir haben Seite 13 gesagt, Beethoven habe um 1785 die Schreibart Mozarts 
angenommen nnd sieh dieselbe bis nngefthr xnm Jabre 1792, also Ins knrs vor 
des Unterrichts bei Haydn, immer mehr sn eigen gemaeht. Der Unterricht 
bei Haydn nnd Albreehtsberger hat ihm dann nene Formen nnd Ansdmeksmittel 
sogefllhrt, nnd diese haben eine Umwandelung seiner Sehreihart bewirkt. Die 
Stimmen haben an melodischer Ausbildung und an selbständiger FUhning ge- 
wonnen. An die Stelle der frtUieren Durehsiehti/xkcit ist eine gewisse Dichtigkeit 
des Stinnn^'cwehes getreten. Ans einer homophonen Zwei - und Mchrstimnngkcit 
ist eine reale geworden. Das trUhcre hi«issc Mihligate Aecompagnenienf " ist einer 
mehr auf Contrapunktik beruhenden obligaten Sehreibart gewichen. Beethoven 
hat djis Princip der Polyphonic angenommen. Dabei ist der Satz reiner geworden, 
and es ist beachtenswerth , dass die baU nach dem Unterrieht gesekriebenen 
Werke m den reinsten gekOren, die Beethoven gesehrieben hat*). Wir rechnen 
dain in erster Reihe die (im J. 1798 erschienenen) Trios Op. 9. Wohl leuchtet 
aneb jetat noch das Vorbild Mosart's durch. Wir suchen es aber jetst weniger in 
der Art zu figuriren oder zu contrapunktircn , als in der Form nnd in andern 
Dhigen , welche mit der eontrapuuktiscli obligatra Schreibart nur mittelbar zu- 
sammenhängen. In älinlieher Weise kann von andern Einflüssen gesprochen 
werden, so v(m dem Joseph Ilaydn s. Audi dieser Einfluss ist nicht contrapunk- 
tischcr Art. Beethoven hat auf den» Grunde seines crworl)enen und ererbten He- 
sit/.es weiter gebaut. Er hat die überkommenen Können und Ausdrueksmittel in 
sich verarbeitet, fremde Einflüsse allmählich ausgeschieden und, dem Drange 
seiner snbjeetiven, anf 's Ideale gerichteten Natur folgend , sieh einen eigenthllni' 
liehen Styl goschalfen. Ueber die Erscheinungen, welche mit dieser Umwandlung 
verbunden waren, ist an einem andern Orte sn sprechen. 

*) üo unreine äteliuu, wie sie in frUhcrun Werken vorkommen, t. B. in Uen VuriutiuucQ 
Uber »VtmiAtmrm (Var. 3 lUt 6-$'. Vtr. 4 Tkkk ». Var. 19 Takt 4 f.). In den Vartotimen 
Op. 44 n. •. w., sind in den bald naeh dem ünterrioht gesobriebenen Werken niebt in finden. 

Noitebohn, BaethoTeD*» ätadicn. ]S 



Dlgltized by Google 



— 202 — 



Zur Chronologie. 

N<K-Ii ist Kcnutniss zn nehmen wii oini^^en andern Arbeiten Beethoven*», 
welche sich zwischen seinen Ucbunj;cn vorfinden. 

Auf (U n lot/.tcn Zeilen eines Ropen«, welcher zwei C'horalfuf^en enthält, Hteht 
folgender Anfang eine« Liedes Uber einen Text aus Mctastasio's »Olimpiade« : 



CkviceiDlMlo 



I Coro. 



'«Mo ma HO» rnaUa. 



^ st iiijtrv Alte» 



Das i>tttck ist ttberBchriebcn : »Nr. 10. Wird hintenan geBchrieben«. Es war also 
für eine Sammlnng bestimnit. Was das fttr euie Sammlnng war, ist nicht he- 

Icannt. 

Zwisclien den LlehuugcR im doppelten Contrapunkt der Decime Andet Rieh 
folgender Entwurf zur »Adelaide« : 

(Iiis rlurcli wan -liep-da 




4te 



nnd hald darauf ein Entwurf xnm Anfang des sweiten Hatzcs des Trios in 6 dar 
Op. 1 Nr. 2. Das Blatt, auf welchem der letatore Entwurf vorkommt, ist an einer 
S^ito abgerissen, so dass nur das Anfangs-Motiv und eine davon getrennte spätere 
Htellc sichtbar sind nnd das Ganse nicht mitthcilbar ist. 

Nach einer Fuge nII'/ lUmUtrima findet sich ein xnm letzten Satz der ersten 
8ymphonio gehörender Entwurf, der so huitet: 

u. 



u. s. w. 
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BeetiioTeD mnM sieh also mit dieaen Conipoflitioneii wfthrend des UntefTiehts 

beschäftiprt" haben. Einen Anhaltspunkt zur Bestiniuuuip: der Zeit, da der Unterricht 
za £nde gin^, kann annähernd nur die auf das Trio iu Odar bezügliche Skizze 
geben. Die Skizze mus» vor dem 9. Mai 17!)."» ^beschrieben sein, weil an dioseni 
Tajre die »binnen 0 Wochen zu erscheinenden« drei Trios Op. 1 znersf in der 
Wiener Zeitung auf Pränumeration angezeigt wurden, also fertig waren. Mithin 
mnsste der Unterricht au jcneui Tage schon beendigt, oder seiueui Ende Hehr 
nahe sein*;. 

Bs giebt noeh ein anderes Mittel, das Ende des Unterriehts ann&hernd zn 
bestimmen. Dies besteht darin, dass man naeh der Sdtmiaahl, welche die Uebnn- 
gen einnehmen, die Zeit, in weleher sie gesehrieb«! ; sn bemessen, nnd hiemacb 
die Dauer des Unterrichts sn beRtimmen sneht. Hierbei wftre zn bemerken, dass, 

nach Abzug der Ab- und Reinschriften, 160 eng beschriebene Seiten in Qnerfolio 
vorhanden sind , und dasti Beethoven wöchentlich dreimal Unterricht hatte. Nach 
solcher Messung scheint uns der Unterricht uugefUbr ITi Monate gcdaacrt zu haben, 
und wäre er demnach, wenn er um Neujahr 1794 begann, ungefähr im März 
1795 zu Ende gegangen. Die» Ergebuiss lässt sich mit dein obigen leicht ver-i/ 
einbaren. ' 



*j üiivcrtrü^licli luit düiu au diu Skiszc »ich knUptciiduu ErgvbnlflS ist diu auf uiue Mit- 
tMlnag von Rias (Not. 8. S4) Odk statseode Anmbine (vgl. Thayer'a Biogr. I. 8. S39). die 

Trio3 seit'ii schon vor dem .Jannar IT!t4, im welchem Ta}^e Haydn Wii-ii v«'rlie89, fertig ge- 
wesen, wiibreud daa Vorkoiumeu der Skizze beweist, dass die Trios £nde i 794 noch nicht fertig 
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Uuterriclit bei A. Salieri. 
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Der IJnterrielit bctriftt ituliouiüirhc (je8ai)g-Conip<iHitioii. Vorhaink'u siiul im- 
gefHhr 2U Clc8aug8tttcke mit italienifichein Text, welche Beethoven coniponirt, 
Salieri dnrchgeMhen und xnm Theil verbessert hat. Sie worden swisehen den 
Jahren 1793 and 1802 geschrieben. Das ist eine in lange Zeit, om einen forfr- 
laofenden, an bestimmte Lehrstnnden gebundenen Unterriehtannehmen va können. 
Aneh lass^i die Stileke keinen I^hrgang, nach dem rie geschrieben sein könnten, 
crkoniion. Rh hat allen Anschein, <Iukr Beethoven von der Zngfln^li( -hkeit und 
Willtahrigkeit Salieri « , wenig bemittelten Musikern zu gcwi88cn Stunden iinent- 
froltlich rnterricht zu ertheilen'i, Gcbrancli machte , und daKs er ihn v(ni Zeit XU 
Zeit besuchte, um sich bctretTs der Oesaii^ (Umposition Haths /u erholen. 

Ein Theil der Stücke findet »ich zwei- oder dreimal und auch mit vorher- 
gehenden Entwürfen in Beethoven'» IlandHchrift vor, woraus zu Bchiicssen, (hws 
Beethoven mit einiger Sorgsamkeit gearbeitet hat. Salieri ändert ^in den mehr- 
stimmigen ^eken) oft nur die Oberstimme. Es ist aber selbetversländlieh , dass 
seine Aenderungen aneh anf die andern Stimmen ausiudehnen sind, wenn diese 
mit der Oberstimme xnsammengehen. In der nun folgenden Auswahl sind die 
Htlicke, so viel wie möglich, chronologisch zusammengestellt. Einige Stttcke sind 
ans irgend einem Grunde, z. B. weil keine Aenderungen oder bemerkenswerthe 
Aenderungen nur im Anfang vorkommen, unvollstHndig mitgethcilt. Salicri's 
Aenderungen, mit S fiezeichnct. sind über den Stellen an^rebracht , /,u denen sie 
gehören. Der Text zum ersten ätUck itit aus Mctastasio's Cautatc : »La Ueiosia*. 



iah - bri ehe A-tttti - r« ßv- mo fter »ho ko piü H- 

Nr. I. Duvtio. 



*) Vgl. Moael's >Ueb«r dae Leb«ii und die Werk« des Anton Salierk, S. ISU, m. 
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itutr — KU : MM 



tnu-re, vt 



cre - lio mt Ji-dn. ijm - m - utr du mann* . mi 



Ad - »ta CO 



I 



.1}, //II - itta ro - st 



Sf Uir-no a la- 



11 . . 




«M jm) um 



flu- .Vi - rr //(''»/"-/Vfi-ffa, /»IT fHC ^Mrif splemla 



16 



PF 



D.C. 



31 

Die von Hectlioven gcium litcn Fehler bctretfcu eiiiif^e tlcr wiclitigeren Kegeln 
der italieuiHclicn IVosodie. Ki"ntens ist zwischen den /.UHanunentrctlcnden Voealen 
der Wörter che und Amore im ersten Takt und der Würter torno uud a im 
15. Takt keine Elision angebracht*}. Zweitens sind die Takt 3, 5 and 19 vor- 
kommenden dnsilbigen WOrter »uo und piü als «weisilMge behandelt**]. 



*j Wcuu im Inuorn eines italienischen Verses auf ein mit einem Vocal ausgehendes Wort 
ein mit einem Vocal beginnendes Wort folgt, su iretdMi die flitlmi, denen die caeanmentraliMHlen 
Voeele angeboren , zu cinor Silbe vereinig. B«i der Scansion wird die erste .SiU)c nicht mit- 
{rezählf. und Iwini DeclHiniren oder Singen wird der ('^^*tt• Vt^al nur flUclittir I)t r1ihrt und suf den 
zweiten gleichsam hinUbuigozugen. Ein solches Zusammenziehen der iSillwn oder Vucale wird 
Blltion (s/UwftfM) gemant. Die EHakm tat aneb vorsmielinen, wem das eiste Wort mit eineai 
Doi^llant anfliUrt, oiler wenn das zweite mit einem A anfÜngt. Beim Ansganji^e eines Veraos, 
bei einer CKsur, Uberhaupt bei Würtem, welche durob ilireStellnng oder durch ihren Inlialt < 
Trennung licdingeu, unterbleibt die Elision. 

**) Der Doppellaut uo in »uo ist im Inaeni einee Verses eiiwinilg mid kann nur bdm . 
gaag eines Verses und bei Kinschnitten /.wt-lsilbif; gesprochen werden. Das Wort jViA ist, wie 
alle Ibnlicbo Würter mit der Gravis auf dem zweiten Vocal, immer einsilbig. 
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Drittem ist dnreh das Hfaillbeniehen der ersten Silbe des iweiten Verses {Jot") auf 
das snm Raam des ersten Verses gehörende vierte Achtel des zweiten TVÜLtes die 
'metrische C^ur verschoben und die Eurhythmie gestOrt. Wie der erste and dritte 

Vers, so sollte auch der zweite Vers auf einem khcteu Takt -Achtel begiiiiieu. 
Salieri fol^t in seiner Aeuderung der mctrisc-lieii Gliederung des Textes. Aehulich 
wie im 2. Takt verhält es sich im Ü. und 10. Takt. 

Der Text zuui folgeudeu StUck ist aus Metastasio's Cautate : »II Notnev, 
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Nr. 2. Terzetto. 
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Am Baode dce MaooBcripts stellt von Beethovens Hand die Bemerkniig: 
»NB. Uy Jy O «0910 voeaU wgraHy dove atita di fare moUe note o eoloraimre: 
(U, I, 0 sind unbequeme Vocale, wo viel Noten oder Coloratnren sn vemeidon 
sind.) Diese Bemerkung ht allj^enieiii prclialten, kann aber sunilch st auf die Be~ 

lijindlung dcf« Wortes infiüo iui U. Takt bezogen werden, wo die drei Noten, 
welche Beethoven der /weiten SiH)e irioltt. un))oqncni zu singen sind. 

Im 2., 3., 0. und 7. Takt sind die Wörter ,sr?nprf. posi und Nittfa w'whx 
ri< litig betont. Bei allen muss der T(tn auf die erste Silbe lalK ii. — Im ^. iiiui 
18. Takt sind metriselie und logische Kinsehuitte, die Beethoven nicht berück- 
sichtigt hat und die rcgclmilssig auf das fünfte Taktachtcl fallen mUsseu. Vgl. 
Nr. 1 Takt 2. — Im 16. Takt bebandelt Beethoven das Wort vol (oofo), indem er 
die MokNlic anfwürls fahrt, als wenn es mit den foigeiideu Worten logisch 
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zasammenhienge, «Icr al» wenn ihm ein Fragezeichen folgte. Das Wort sdilicsst 
aber emen beigeordneten Sats. Es folgt ihm ein Absatz, der am besten durch 
&Uende Noten aussndmeken ist. Ueberdies ist der Voeal o {o ckkuo oder tärwOo) 
in jenem Worte , wegen der an seiner Aussprache erforderlichen gekniffenen 

Mnudüffnnn^^ . in tiefer Lage besser zu singen als in hoher. — In den letzten 
Takten ist die Kegel nicht l)Col>achtet, da»» bei S( bluv;8|iunktcn der weibliche Ans- 
{raiipr eines Verses, also hier die zweite Silbe des Wortes nido, einen guten Takt- 
tlu'il crliulfen soll. Auch ist Heetliuven's Melodie in den letzten Takten, wegen 

des wiederkclircnden Schrittes /es, monoton. 

Der Text zum nilclistcn Stllck, vou dem wir nur den Autan- hersetzen, ist 
aus. einer Cautatc L'antala JX,] von Metastasio, und lautet vollständig: 

Ne campt e mlie sehe 
Seffuiro ijiü le hdvr, 
Paicevn il grtggt anvur 
Libero jKUtar^, 
Libero raeekifar; 
Ora nun um ptu fuetto: 
Perdci la über», 

E qud cA'f peffjfio, oA Dei! 
f'imr se i7 mio tjirmenk* 
C ulpa nun tia di lei, 
MMirart ai mio lammto 
doli iton VHid piftä. 



Nr. 8. Ooro. 

Alfrf/ro. 
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Die unrnhif^e Mehxlic mit ihren sprinj^endon Intervallen und die wechKclnde, 
unstete liarnionie. welche Beethoven den Worten {riebt, sind ih iii Inhalt des (ie- 
dichtc.s, in weleheiii ein verlassener Sehäler um die llarther/i^^keit seiner (ieliebfen 
klagt, nicht an^'emesscn. Zu solchem Inhalt eignet sich mehr eine gleiehsum 
matte, einiormige, in engeren Intervallen sich bewegende Melodie. BecthovcD 
streicht, ohne Zweifel auf Veranlassung Salieri*s, der eine unbedeutende Stelle 
lindert, das Stttek durch und nimmt die Worte nochmals xur Composition vor. In 
dieser Bearbeitung ist der Inhalt des Gedichtes besser getroffen. Sie beginnt : 

27» 
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Nr. 4. 



Der Text in den folgenden Stttcken ist ans Hetaslasio's »JSmoMac ^ i7/, 
Sema IX. 

8 



i 



0 



Nr. it. Duett 0. 



# 0 



Mr-ffKnm o- 



£X£X 



*» - »pi-ro tta - ««-rip. 
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Öl- • • 



t0f mt " ro jutr 



II 



»-4 ^^~7^'''-Fr-'^-^ 



Im 2. Takt wird durch das zu frühe Eintreten des Wortes rV die dioscni 
Worte vorhcr^'rlu'iuh' nictrischo f^äsur unterdrückt, die Gleiclilieit mit den vor- 
und UHciihcr eiutrcteuden iilij thiuen verhindert und da» Athcniholeu erschwert. 
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Jene Oksar ist, wie es Salieri ftat, am besten durch eine Panse dentUch zn ma- 
chen. — Takt 7 nnd 9 sind die Worte amis^mv ttmnor» n. s. w. (ich senAse vor 
LIelte nnd wage nicht, ihm sn sagen : ich senfre um dich) nicht ihrem Inhalt ge- 
mlss beliandelt. Verhaltene, schüchterne Liebe spricht aas den Worten, nnd 
diesen GenilUhsxnstand soll die Musik anfnc innen. Beethoven aber ^eht ihnen, 
durch Anbringnng punktirter und ungleicher Noten, einen beinah trotsigen, her- 
ansfordcrnden Ans(1rnck. 

In der folgeudeu Composition hat Beethoven jene Worte besser ausgedrückt. 
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Nr. 6. Terxetto. 
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O.e. 
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Im 2. Takt Uhiat BeeAoven, Shnlich wie im Yorigen Stttek, die metriBcbe 
Cisnr nieht zir Geltnng kommen. Die Aendening des Auftaktes (gamt za An&ng) 

erklärt sich aus der rhythiniFichen l'cbercitiKtinimuug mit dein geänderten zweiten 
Takt. — Im 7. Takt l)ringt Salieri eine das Seufzen chnrakterisirende Manier 
an. — Im 11. nnd 15. Takt hat das Wort te. hier eine mäunliehe AnsgjingsRilbe, 
zwei erste Takttlieile und dadurch eine unnatllrlii-lie l.änirc bekunnnen. Salieri 
hilftdurrh Anhringuu^<h'r hei solchen Kiulnn;;en iihlichen hiuf^en Vorschlagsnote. — 
Beethoven hat Takt 17 l)iK 19 die Worte «/^rr tunl« soff vir e<A luni so viel /,u 
leiden) gleiehgUltig behandelt. Das Wort soffrirc. eignet »ich, wie es Salicri's 
Aendening zeigt, an einem erhöhten Anedmck. — Takt 23 nnd 24 ist im Sopnm 
das Wort ekiBder falsch betont. Der Ton mnsa auf die erate Silbe [ehUdere) 
fidlen. 

S 




Nr. 7. Qiiartotto. 
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Wie im Anfang. 
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Takt I 2 
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Die ersten Worto nind in ilietoiisclier Iliiisiclit iii< lit ^^ut nusf^eilrllckt. licct- 
hoven zeichnet die erste Silbe des Wortes intte vor dein \vielitij:eren Worte 
dureh eine diss(»nirende Harnionie und ihueh einen höliern Ton in der Melodie 
aus. Dann giebt er dem Worte ptne zur Touie^i absteigende Noten und eine uu8 
<Ier gauzen Cadenz gebÜdele Formel , welche den Eindraek machen , als wenn da 
ein Satz sehUtase , oder als wenn im Text ein Komma stünde. Es findet aber da 
nur ein metriseher Einschnitt Statt, l^e Worte Fra tuite %• pene hSngen mit 
den folgenden logisch nisammen. Um diesen Zusammenhang und jenen Eiu- 
sdinitt in der Masä deattich zu nmehen, innss eine Formel gewählt werden, wel- 
che anf einen Fortgang deutet, welche die Melodie nur anfhUU. nicht endi^^t. Dazu 
eignen »ich steigende Noten , wie sie Salieri anhrin^'t. Ferner drückt Heeflioven 
das im 4. Takt stehende Frajre/.eiclien durch eine Wendung zum tonischen Drei- 
klang, dnreh eine der Phi^^aieadenz entuoinniene Formel aus. Diese Wendung ist 
t\lr einen Fra^^'esatz zu bestinunt. Besser ist eine Wendung zur Dominant -Uar- 
munie, wie sie iSalieri anbringt. Salieri wird bei der Aenderung anch berttckricfa- 
tigt haben , dass die mitflere Silbe des Wortes mugy iore in der Hobe nicht gnt 
auszusprechen ist. — Im 16. nnd 20. Takt hat Beethoven den lotsten Silben der 
Wörter vahre und ordlfre Noten auf gleicher Stnfc gegeben. Diese klingen etwas 



Dlgitlzed by Google 



— tl8 — 



lahm. Die vorletzte Silbe jener Wörter ist betont, die letzte tonlos. Solehe Silben 
wird man, wenn man sie natürlich ansspriciit, nicht in ;;leicher Höhe aussprechen. 
Man wird die Stinime {?crn etwas steigen lassen, wenn die Silben, wie es hier der 
Fall ist, in der Mitte eines Texfubsehnittes vorkommen; umgekehrt wird man die 
Stimme etwas »iukcn iuM8cu, wenn die Silben, wie es im 18. Takt bei dem Worte 
9offrir0 d«r Fall bt, am Ende dne» (beigeorda^eii) Satzes rorkommen. Salimri 
ist der Ansicht, dass im Gesänge die Worte aof eine der Sprache Ihnliche Art be- 
handelt werden mttssen, und ändert danach. Er macht bei den erwShnten Silben 
den Sprachton geltend. Dadurch bekommt der Gesang dnen gewissen Schwnng 
nnd mehr Zusammenhang. — Im 36. Takt ist in der Oberstimme der melodische 
Einschnitt verschoben und das Athemholen des Silngers nicht gehörig berttcksich- 
tigt. Die Athenistelle muss mit dem Einschnitt der Melodie zusammenfallen. 
Der Text zu folgendem Stttck ist aus Metaataaio's Cantate »// JÜtomo». 



Nr. 8. Terzette. 
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Der Tenor hat im 7 Takt einen übermässigen Quarten -Sprnng abwärts, ein 
etwas nnsangbares Intervall. — Im 8. und 9. Takt hat sich Bcctliovcn durch den 
Vcrsaecent zn einer falschon Betonung der Wörter ro{ ch t' verleiten lassen. Der 
Vcrsacccnt niubs hier dem Wortucceut vveiclien. Das Wort voi ist dem Sinne nach 
das l)c<k'utendere , ninss also hervorgelioi»en und betont werden. Takt 2S und 2U 
kummt derselbe Fall vor. - Im \\\ . Takt giebt Beethoven der zweiten Silbe des 
Wortes diveftni eine Coloratar. Das Wort eignet sich dazu nicht, weil es von 

J8» 
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iiiitcrf^eordiietcr Bedeutung ist. Bcethovcu ändort die Stolle. - Die W(»rte il mio 
nttsrosto Takt '.VI und 'X.\.\\\\ Sopnin sind nicht dcclanurt. Die letzten Silben 
des W(»rtc8 nascosio sind unnatllrlich gedehnt. 

Der Text zum folgenden Stück ist aus Mctastasio's Cantate »La Gchma«. 



Nr. 9. Quartetto. 
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Im 7. bis 10. Takt ist das Wort corre nicht richtig betont. Die zweffe Silbe 
ist tonlos and muss der ersten Silbe gegenüber den schlechtem Takttheil be- 
koDonea. ^ Im 21. Takt bat BeeäiOY6ii in drei StliiiiB€ii daa Wort non wegge- 
laiaeii, was zur Folge bat, daaa die Stimmen das GegenflMil tod dem singen , was 
sie singen sollen. Ueberdies ist das Athembolen naeb dem Worte /r«»ar und das 
Anssprecben der Worte «t pud erscbwert. 

Das folgende Recitativ bildet die Einleitung zu einer Arie fUr So])ran mit Be- 
gleitung von Strcichinstrnnicnten. Der Text ist aas Metastasio's Cantate »La 
Tempesfa«. Wir setzen aiifser der Sinprstimme nur den begleitenden Rass Basso e 
Vigloneelio) her und deat^o 4i§ übrige Begleitang dar^b Beaufferung u. dgl. an. 
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Nr. 10. Bedtatlvift. 
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Beedioreii nimmt im 7. Takt eine EHikia vor. Sie \M nidit snUniig, weO 
xwischen den Wörtern ritorno und a dne Cäsar, eine metrisohe Trennung Statt 
Ündet. Ebenso rethSSH es sieh Takt 12 bei den Wörtern minaeeia nnd improv- 

oisoy und Takt 17 bei den Wörtern solo und a«/. Dagegen ist Takt 33 swiscliai 
den WJirtern Nice und io, wo Beethoven nicht elidirt, eine Elision vorzunehmen, 
weil da» Wort io im Zusammenhang des Textes gleichj^Utif? ist uml daher 
keiner Trennung bedarf. — Takt 2S sind die Worte al f rem er nicht richtig be- 
tont. Bei letzterem Worte fr entere, muss die erste Silbe den Ton l)ekommen. — 
Takt 42 hat die zweite Hälfte des Wortes farui nur eine Note bekommen. Der 
Doppcllaut ai wird aber bei Absätzen, wie hier beim Ausgang eines Fragesatzes, 
sweisilbig gcsproelien, mnas also swei Noten eiteiten. 

Die bisher erwlhnten Fehler betreifen die pneodisehe Beschaffenheh des 
Textes. Jetst sind die Fehler wider den rhetorischen AnsdruciL zn erwfthnen. 
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Die T^eitativiiche BehNibart Terlangt, nieluralt die ariose es tfint, daae die 
Worte, welebe im Zuamnienbaiig eines Textes die wichtigsten und wichtigeren 
sind, mit dnem ihrer Bedeatnng entsprechenden Kaohdmek (Emplinsc; belegt 
werden. Das natürlichste, «Ut reduerisclien Declaination entnommene, damit llber- 
einstiiumende Mittel der Iierv(»rliebung eines Wortes oder Wortgliedes ist, ihm fine 
höhere Tonstufe , einen Emporschritt in der Melodie zu flehen. Dies Mittel wird 
angewendet, auch wenn das hervorzuhebende Wort nur aus einer Sill)e besteht 
und keine nietrisebe Betonung hiit. Ist es nietrisili betont, so erhält es, andern 
metrisch betouten aber bedeutuagsbtsereu Worten gegenüber, auch einen besseren 
Takttheil. Beethoven hat in ersterer Beziehung gefehlt: Takt 36 nnd 27, wo das 
Zeitwort innalza^ als das wichtigste Wort im Zusammenhang, den nSehstfolgen- 
den Worten gegenflber eine höhere Tonstnfe verlangt; Tfekt 37 ond 38, wo eine 
richtige DeeUunation den Empfindnngslaut o auf den höchsten Ton tragen und 
dann, bei Ntce, in ein tieferes Intervall herabsteigen wird; Takt 44 und 45, wo 
das Wort piu und die zweite Silbe des Worts pensare den Accent bekommen 
mttssen. In anderer Beziehnng ist gefehlt ini 12. Takt, wo das Zeitwort 
mt'nacria wichtiger ist als das ,Siil)stantiv ricl und einen bessern Takttheil be- 
kommen muss. Aehnliehe I'Vliler kuininen vor: Takt 14 bei den Worten oNr 
rapanne^ Takt 29 bei volu incerto^ Takt ^4 bei dem schon erwähnten 
Worte 10. 

Ab mdiferai Siellen ist dte Interpnnction nicht gehörig beobaditet. Beet^ 
boven giebt Tbkt 7 und 8 dem Worte d^amor steigende Noten, welebe den Ein- 
druck maehen, als wenn noch etwas folgen sollte. Jenes Wort bescUiesst aber 
einen fttr sich bestehenden Gedanken, einen Batst. Es findet also nach ihm ein 
Kuhepunkt Statt. Ein solcher Ruhepnnkt kann. Uhnlich wie man beim Heden vor 
einem l'ankt die Stimme fallen lässt, nur durch fallende Noten ansgcdrUckt werden. 
Ganz Hhnlich , wie hier, verhült es sieh Takt 17 und IS l)ei den Worten I'opra 
mia, Takt 22 und 23 bei den Worten s'nscuru il ciel, und Takt 27 bei rm/u fr 
foglie. — Beethoven giebt im 11. Takt der Sinj:stinnne eine l'ause. Sie ist nicht 
zulässig, weil sie grammatisch zusainmengehörende Wörter trennt. — Die \V(»rte 
»o» paveniif Takt 18 und 19, enthalten eine Frage. Beethoven drUekt sie nicht 
gnt ans, indem er der letiten Silbe eine tiefere Note giebt, als der vorletsten. Die 
FVsge kann, llbnlieb wie es in der Bede durch Erhebung der Stimme geschieht, 
nur mit einer steigenden Melodie ansgedrttekt werden. •:— Den Worten io pre- 
vegffo, Takt 33 und 34, folgen Zdehen der abgebrochenen Bede. Beethoven be- 
handelt sie, als wenn ein Sehlusspnnkt da stände. Das Abbrechen in der Rede 
kann kaum anders, als durch eine Dissonanz, deren Auflösung entweder verzögert 
oder der Begleitung tlberlassen wird, ausgedrückt werden. Salieri deutet bei der 
Aendening eine andere Begleitung an und ktlrat die Stelle um zwei Takte, so das» 
der Gesang in derselben Tonart wieder eintritt, in welcher er abbrach. 

Noch ist die Takt 2(> vorgenommene Aenderung zu bemerken. Beethoven 
giebt den Worten la polf innaha dieselben Töne, welche die vorhergehenden 
Worte haben. Diese Wiederholung würde gerechtfertigt sein, wenn die unter» 
liegenden Worte ihrem Inhalte qaeb in dnem Verbältniss der Wiederholung oder 
Beiordnung sttlnden. Sie stehen aber in einem Verhftltniss der Einheit Die lotsten 
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Worte bringen En dem in den ersten Worten enlbaHenen Bubjeet ein Pridieat 
himm. IKese ZnnnmiengehOrigkeit verlangt anch einen Fortgang in der Melodie, 

eine Vciscliiedcuheit iu der Führung der recitirenden Srimme, iihnlich wie in der 
lU'de da» lop.sclio VcrhU1tniR8 /.wischen den Bestandtheilen einee Saties durch 
ücbuug oder Soiikinij; der Stimme ftUdhar gemacht wird. 

Salieri hat aiu li in der dem liccitativ sieh ansehliessen<len Arie Ma In trrmi) 
manehc Acnderuiij;en vor^eiHniunen. Sie halten meisteiiH eine EHeielitennig der 
►Singstinune, eine Verminderung der vorkonunenden Cidoraturcn im Auge. Zur 
Nutzanwendung hat Beethoven am liande des Manuseripts bemerkt : »leichter Cl«- 
■Inge«. Sjrilter hat er dem Mannscript die Uebenehrift gegeben : »Bselreim - dm 
Beetkoten*, Er hat also das Sttiek Minen Uebnngen beigesftUt. 



Ansser den mifgetheilten Stttcken sind noeh andere vorhanden . die auch dem 
Unterricht bei Salieri angehören. Sie konnten ttbeigangen werden, weil sie 
gleicher Art sind und bemerkenswerthe Aenderungen darin nicht vorkommen. 
Näheres Ober sie im folgenden Abschnitt. 



Zur Chronologie. 



Gleichzeitig mit dem Duett »Bri lahhrü (Nr. 1) wurden geschrieben: ein Ter- 
zett in (Jdur »Giura il 7iocc/Uem nnd ein Terzett in Gdur »Ma tu Iremk. Das Duett 
>lui Idhhrif liefert den Heweis, dnss Beethoven, als er es sehrieb, mit der Kh'si<»n 
iiit lit bekannt war. Dage^^eii /.eif;t das Stück »0 rare selre>i, dessen Anfang unter 
den bei Albreehtsl)erger j^i si liriehenen l ebungen s. S. 202 aufgefunden wurde, 
dass lieethoven, als er es sehriei», mit der Elision bekannt war. Letzteres Stück 
war fertig Ende 1794. Jene drei Stücke können also nnr in der Zeit zwischen 
Ende 1702, da Beethoven nach Wien kam, und Ende 1794 gesduieben sein. 

Gldohseitig mit dem Tersett »iV i» iamioov. (Kr. 2) und den swei Quartetten 
» AiN eampit^ (Kr. 3 nnd 4) entstand ein Daett in Ddnr nSerioo in fo«. Ans der Be- 
schaffenheit der iu diesen vier Stücken vorkommenden Fehler wider die Frosodie 
n. a. m. darf man folgern, dass sie spilter geschrieben wurden, als diesaerstge^ 
nannten drei Stücke, jedoch früher, als die jetzt zu erwähnenden. 

Ziemlich gleiehzeitig mit den «Ire! Hearbeitungen des Textes »Fru tuffc le 
penf*< Nr. '>. »i und 7) wurden geM-hrieben ; ein Duett iu Cthir >< Sa /ro tu nioi lo 
sjuAso", ein Tei/eJt in Adur und zwei Quartettein V- untl G«lur mit dem Text 
i>Quvlla reira all jmr lu sei«. Auf eiucui Hogen , welcher Arbeit^jn zu einigen von 
diesen StUckcn euthUlt , findet sich ganz zu Anfang ein zum letzten Satz der Sere- 
nade Op. 2.') gehörender Entwurf : 




p t- 1 
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Die Serenade nnxm also vor oder ziemlich gleichzeitig mit den genannten italicni- 
sehcu (lesiingcn f^e.scliriol.on sein. Sic ersfhien im J. ls«>2. ist aber gewiss einige, 
wenn nicht mehrere Juliro Irlilier, vielleicht ziemlich gleichzeitig nn't der (1797 
erschienenen} Serenade Op. s comi)'»nirt worden. Wir nehmen spätestens das 
Jahr 1797 als die Entstehungszeit jener \ ocal8ätze an. 

Znr BestinunaDg der Entstehnngsseit des Tensett« »Chi tnai di utosfu rore« 
(Nr. 8) kann folgende som letiten Sate des Quartetts Op. 18 Nr. 1 irehürcnUe 
Stelle dienen: b 

welche sieh auf der von nntcn nach oben gezählten 1., .'). nnd Notenzeile der 
leisten Sdte des Bogens, welcher auf seinen ersten drei Seiten jenes Terzett ent- 
hält, vorfindet. Es scheint, dass Beethoven, als er mit der Reinschrift des Quar- 
tetts besehSftigt war, ans Versehen den znm Theil schon beschriebenen Bogen 
ergriff, dessen Rttekseite filr die Vorderseite hielt, nnd das Versehen erst be- 
merlcte, als er das Blatt umwandte, nm die Violinstimme weiter oinsntragen. Dies 
kann nicht später als 1709 geschehen .>*cin. Demnach lässt sich spätestens das 
Jalir 1799 als die Compositionszeit des Terzetts »Chi mm dique$to eore* an- 
nehmen. 

Die Compositionszeit des Quartetts "(iimn 11 noahicr» iNr. 9 lässt sieh nicht 
hestinmien. Es scheint aber seiner ßcsehafl'cnhcit. nach eins von den zuletzt ge- 
schrieheuen Stileken zu sein. 

Die Scenc und xVrie »A'o, non turbarU* (Nr. lOJ entstand Knde 1801 oder 
Anfang 1802. Vgl. des Heraasgebers »Ein Skiuenbneh von Beethoven« S. 37. 

Es ist sehr wahrscheinlich, dass Beethoven, ansserden bisher angefahrten, 
auch alle seine andern italienischen Vocal-Compositionen, nnd nicht nur die- 
jenigen, welche dem oben abgegrenzten Zeitraum von 1793 bis 1802 angehSren, 
sondern auch die später entstandenen, Salieri zur Durchsicht vorgelegt hat. Denn 
sollte Beethoven, dem Salicri's Hans i( (Icr/cit offen stand*}, nicht ganz hesonders 
hei den Werken, die zur Vernffentlicliung bestimmt waren, die Gelegenheit l)c- 
nutzt haben, Salieri zu Kaflie zu ziehen? Wir rechnen zu diesen Werken: die 
äceue und Arie i>Ahl perßdm ^Up. ü5} •*), das (1802 compouirte; Terzett TVc- 

•) Da88 Beethoven mit Salieri noch um l^ti;» in VerlMndiing 8t«n(l , f?eht ans Folgendem 
hervor. Moschules , ticr l'^0'^ zu Iiiii>;iTom Aufcnthult mich Wien kam, erzählt (>Au8 MoHcheic»' 
Loben« I. S. II,, er hnliu eines Tiige» bei Salieri , den er nicht zu Hause getrufTen, einen Zottel 
auf den Tische liegim geaelieD, auf dem in Lapidarschrift zu leBen war: aDer Schiller Beethoven 
war da!« Dass MuscIkIcs im Februar I*»»!' bei Silini riitcniclif hafhv licrichtot l{<t<'h!ir<lf 
'«Vertraut« Brioff-- I. S. :tss . Sollte es sich bei Beuihovi n s Büsuch nicht um die »Vier Arielten 
fudoin I>Mett« Op. ^2} gehandelt haben f Das Aut<>;;raph eines dieser StUeke hat dfe Jahrae- 
aahl Ibtn). 

Eine revidirte Al)Hcbrift tiitirt da« Datum : Pra^r Pa.ss das Stück aber in Wien 

componirt, io Prag höchsten» HbgtetKthriel)^)) Mod mit jener üeberachrift versehen worden , darf 
voU Oboe WeiCeres beliauptot werdim, 

29« 
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mofo, empj* (Op. 116), die (1807 componirte} Anette »iii qvMia tmAa%^ die mit 
der Opnnahi 82 etseUeneneii Sttteke a. a. m* 

Ueber Art und Erfolg des Unterrichts. 

Wir stellen uns den Unterricht bei Salieri nicht so mit den Regeln behaftet 
vor, wie er naeh den Tom Henuugeber versnehten Eikttnnigen erBcheinen mag. 
Diesem stand nur das geschriebene Wort zu Gebote. Salieri hat gewiss anders 

gcsprodicii. Er war kein TheoriRt. Ihm stand das gesprochene nnd gesungene 
Wort zu Gebote, und sein Unterricht war auf Anschaulichkeit gerichtet. Salieri 
war der Ansicht, dass es hei einer Vocal - Composition vornehmlich auf den rich- 
tigen Ausdruck der Worte ankonune , und dass nichts gcei^ieter sei , die innere 
und äussere BeschatTcnheit eines Textes dorn Innern und äussern 8iuu vun&ufhhrcn, 
als die Declaiuation *j . 

Salieri*s Standpunkt hat seine Bereehtigung , seine Methode ihren Werth. 
Gut gesprochen ist halb gesungen, lautet ein alter Spruch. Wer beim Lesen mit 
der Stimme den Gedanken nnd Empfindungen des Dichters und dem Eindruck 
folgt, den die Worte auf ihn maehen, wird sein Geftthl gldehsam aasser dch 
setzen, es sich anschaulich machen ; er wird nicht dem UngcHihr, dem blossen 
Oenilil überlassen sein, sondern in der Declamation ein Vorbild zur Composition 
fiiuleii. Dass dabei auch das musikalische Element zu seinem Rechte kommen 
kann und mnss, ist scibstvcrstiindlich. Ans der iKitürlichen Declamation und ohne 
die Kegeln, deren wir bedurften, sind auch die meisten Aenderungen iSalieri's zu 
erklären. 

Es fragt sich nun : hat Beethoven die declamatorische Methode angenommen, 
nnd ist er durch sie oder durch den Unterricht auf eine genaue oder genauere 'Be- 
handlang des Textes gefhhrt worden? Das sind swei FVagen, welche wohl an- 
sammenhttngoi, aber getrennt su beantwinten rind. Die erste FVage kann nur 
beantworte werden, wenn die Gesang- Oompositionen ßectho?en*s in ihrer 6e- 
sammtheit sur Betrachtung herangezogen werden. Die andere Frage lüsst sich 
beantworten, wenn die vor nnd bald nach Beginn des Unterrichts geschriebenen 
Gesang -Oompositionen /.nr Verp^leichung vorgenommen werden. Bei solcher Ver- 
gloichunfi; sind jedoch <lic Stücke mit itjilicnisclicin Text auszuscheiden: denn 
nach einer früher ausgesprochenen Vcrniuthnn^ wäre Gefahr, hier in fremdes (Ge- 
hege zu geratlien. In den vor dem l nterricht geschriebenen dcutwhcn i^icdcrn 
hat Beethoven anf den Text nicht gehörig Rücksicht genommen. Zu verweisen ist 

• Mosel LT/Jililt S iti süiner Riugraphtf Sjiliuri's: »MctnsUisio [d«n Salieri um l7f>*N keunen 
IcnitCj iiva« ihn, wctm siu alloin w«ran , üftera güuzc Sceuun uuB seinen Opern und Üntorica 
deeluBirend lesen, welebea, sagt SaHeri , mir sa etner Obersns nttUHelieii Sdral« in 4er Deefai> 
niHtiitn »gedient hat, eine Schule, die, wie Metastasio meinte , jedem , welcher Mich /.tun r!i H;in^'- 
Componistcn bilden will , unumgänglich DÖthig ist«. 8. 14b sagt Hosol : aSalicri s grüratcs Lob 
einer fremden Vocal-Composition lautete : ttiprime auai imte U parth — sie drfickt die Worte 
aelir got aua«. Ein Schüler Saliori's, A. HQttonbrenner, erzählt (Leips. Allg, Mosik. Zeitung vom 
J. 1825, S. T'tf. .ik'i .SingstUckcn, die ihm gebracht wurden, Uberlas er zuerst die Worte mit 
vieler Autmerksamkeit; dann prüfte er die Musik, ob sie dem Charakter des Gedichtes getreu 
verfilmt «d*. 
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auf die Liedcrsammlang Op. 52, bcsondcrB auf das Lied »Feuerfarb*« *). Die 
Worte und ailbenweise in Mnaik gesetzt, mehr qrllabirt als dedamirt. Manche 



•) D»8 Lied »Feuerfarb'« wurde Ende 1792 oder Anfang 1"!13 componirt. Vgl. des Her«uB- 
gebers •Beotbovenuii»! S. 7. Es ist zur B«trachtuug bcsuadcrs geeignet, weil es, mls das aller 
WahnobehilleUnit bmIi letale Ued, weMw» vor Baginn des Unttnielito geadkitoben wurde, 
den damaligen Standpaukt Beethovens nm sichersten kennzeichnet Beethoven hat, wie das 
Aatograpb zeigt, bei der Composition nur mf die zusammeogesogenen zwei ersten Strophen 
BUUekt faMnuea. DteKoAlnaaalMnraaAdleeen StnplieBbeiirtf^ Wir 
Ntaeo Melodie «d Ttat her 

I. lA weiMei-'ae Fur-be, der Mb Ich io hold, die Mb4e kdi b8-lier sie 
8U-ber und Ootd, die trag loh lo ger-ne um Stiro und Oe - wand, und 

ba-bo sie Far-be der Wahrheit ge-nannt. 2. Wühl blü het in lieb -Ii - cber 

eakmdo ^ a tem/M 

sanfter Oe-stalt die glühende Rose, doch bleichet sie bald. Drum weihte zar Blume der 

Ue-be ma lie; ihr Bds ist ira-endiich, doch wel-Itet er firVh. 
uad bcmcrlceB folgende Stellen, wo der Text mangelhaft ausgedrückt ist 

Beethoven schliesst (Takt *«: die erste Strophe in der Dominante, und Takt !7 die zweite 
Strophe in der iiaupttonart. Nach der Musik schoinen also die Strophen in uiuciu abbäugiguu 
VerhUtaiaB. etwa wleYorder-aadNaahaato, saetasadermetohea. laiCMIolilabereiBdfrie 
loifiach petrennt. Jode Stroplu- »pricht einen Gedanken voIlstUndig aus, Undle Trennung deut- 
lich zu machen, hätte die erste Strophe in der Haupttonart achlicsscn mffssea; dann iionnto die 
awelto Strophe ia rtaer andern Tonnrt, z. B. fn der Awallele, anfangen. — BeetlMiTen giebt 
fälschlich dem Worte »bin« !Takt 2 einen hühorn Ton, als dem Worte »hold«. Das letztere Wort 
ist das wichtigere. — Beethoven macht, bei »hold- eine halbe Cadonz. Diese macht ilcn Ein- 
druck, als wenn die bis dabin ausgesprochenen Worte ihrem Inhalte nach nicht voUsUindig 
«Iren , oder , mtt andern Worten , ele wenn die Satattdle. wehdie dnrdi dae Jeaen Worte kH* 
gcnde Komma getrennt sind , in einem Verhältniss der Unterordnung zu einander ständea. Die 
Satzthcilo stohun aber in einem Verhältniss der Beiordnung. Jenes Komma konnte in der Musik 
nur durch einen merklichen Absatz , am l)e8ten durch eine aus der ganzen Cadenz gebildete 
Fonael anegedrHekt werden. — Im 5. Takt iit das Wort igeme* nicht gat wIedergoge b en. IMe 
erste Silbe musato einv höhere Note bekommen, als i\na vorhergehende »so«. — Im 7. Takt ist 
fälschlich das unl)edeutsame liUlfszeitwort »habe« hervoigebolien. Das Wort »Wahrheit* mussto, 
als das wtditigite fn der YetUndung, 'den Worten ■habe« und •Fube» gegenttber, dnreh einen 
Emporschritt ausgezeichnet werden. — Im 12. Takt musste das Wort «Rose«, als das wichtigere, 
dem Worte »gHihendt^- gegendber hervorgehoben werden. — Nach dem Worte »Rose" iat ein 
Einschnitt (Komma, . Beethoven hat ihn nicht kenntlich gemacht und behandelt die Stelle, als 
wenn kefai Tkeaaangnrtehea da ettade. Allerdlnge let der Tnt hier nabeqnen, nad Ist der 
Einschnitt des Gedichts in der Musik schwer wiedcrzngelKm. — Im 13. Takt musste »bald», als 
iUs wichtigste Wort, hervorgehoben werden. — Bei den Worten »Blume der Liebe« legt Beet- 
hoven , ähnlich wie fiHher bd •Farbe der Wahrheit« , den Ton auf das ante Wort Das l(^te 
Wort Ist das wichtigere aad mniale aaoh to der Musik herveigahobea wardea. laiTorletatea 




Digitized by Google 



V 

— 230 — 

Fehler wider fiöneUieiton und den Zmaiiuiieiihang dee Tezfees kemneii darin vor, 
die gxQsBteBtlMflt nicht entstanden sein würden, wenn Beethoven vorher die Worte 
aufmerksam gelesen liätte. In den nach Beginn des llntcrrichti* geschriebenen 
Liedern /ei-^t sich nun ein bedeutender FortHchritt. und mehr als das : ein Diirch- 
briu'li ist in ihnen vollzogen. Der Text ist in jeder Beziehung, sowohl in Betreff 
seinfcr prosodisehen BeschafTenheit , uIk in Betreff seines Inhalts und der vor- 
gezeiehneten Situation, ungleich sorgsamer Itehandelt, als in den früheren Liedern. 
Am nächsten steht uns von den späteren J^icderu die »Adeluidea*j. Wir machen 
nur danuif anfinertuam, wie gnt die nieht gnnx l«eht in Mnidk xn eetBendra 
langen, fttnffttosigen Verse (Einsam wandelt dein Freund im Frtthlingsgarten etc.) 
behnndell sind. Ferner setzen wir mehrere auf d^n Skiasen sosantmen^esene 
Stellen hvtl 



A-de-lmi-de 



A- fle-Uü - de A - do 

I ^1 



A - de - hd - de 



A-de-Iid-de A-de-lai-do 



A- de-lsl'de 



A-de-luMe A-de • lelHle 



A - - de-bi - do A-de 



de-bi - do 



A-de - lil-de 

an denmi man sehen kann, welche Versuche Beethoven mit dem ^nen Wort 
Adelaide gemacht ttnd wie er dem SprachkOrper dieses Wortes nachgespttrt 
hat. Von andern Liedern sind lu nennen: der (t803 oomponirte) Wnehtelsehlag, 

€tellert'8 Lieder Op. 48) n. a. m. 

Die andere oben gestellte Frage . ob Beethoven sieh die Methode des Decla- 
mirens angeeignet hahe, ist anbodiugt zu liqjalicu. Ohne solche Gewöhnung wäre 



Takt hätte die erste Silhr lU-s Wortes »unendlich« einen rlictdrisclicn Ati-cnt viTfli< iit - Bei 
dem mehr luhrendon aib lyriaclicii lubalt des Gedichtus wiin: wühl ciu uuguä Au»cliliu»M;u au die 
Sprachmelodie geboten gewesen. 

Als Hcispielc sclilechtcr 'IVxtbchiindhm^; imd der Wctrtventerrung Inaws tMi *uch 9UW 
nndem Liedc-ni .Stellun aiinihreu, z. B. fulgundu »us Op. 52 Nr. 5 und 6| 

Oott nft dir, Ge - Ifob-tor, tief xo Her-sen hsMe dir mein 

Ob-ne Lie-be le «> be, wer d* kann; 

* Die unter den Uebun^'cn bei Albrechtebcrgor aufgerunckMio Sklise (8. 202) sdgt, dnM 
damals die Coinposition des Liedes noch niclit weit vorfresc-hrjUon wnr. Dpnwncb ll{aatsieH 
Anfang 1795 als die CüuipositionBJwil der AdeUidc »nuchmeu, 
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mMwhe Eneh^ims in Beeäioven*8 Gesang -Compositionen nicht kq eridilren. 
Dabei istjedodi sn iiemerfcoi , dus das dedamatoriache Wesen in früheren Wer- 
ken weniger snm Vorschein konont, als in q^teren , in rein lyrisdien Uedem 

weniger, als in GcRUn{j:eu erhabenen Inhalt» oder patiietischcn Charakters, Nicht 
selten geht es in Emphatik Uber. Als ein Heispiel des ans der Declamation hervur- 
g;e|nfanp;encn Styls lässt sich der 1817 geschriebene! knr/c Chor »Hasch tritt der 
T<m1 den Menschen an« anflllircn. Ohne die (Icwohnhcif. den sprachlichen Kürjjcr 
eines Wortes musikalisch einzufassen, lassen sicli auch Stellen in Briefen nicht 
erklären, wo Beethoven, vom Sprach - in den (iesangton Uberf^ehend , ein im Zii- 
sammenhaug vorkommendes Wort in Noten ausdruckt. >So /. U. folgende Stelle 
ans einem Briefe an Lichnowsky ana dem Jahre 18t4 : 

» . . . mit dem Hof ist nidita anzufangeu, ich habe mich uugetrageu — allein 



Femer folgende Stelle aus einem um 1817 an Frau Streicher geschriebenen Briefe: 



Man liat naeh aolchen Erscheinungen wohl Ursache, eine Einwirkung des 
Unterrichts anannehmen. Die Wirkung war aber nicht in allen Punkten nach- 
haltig. In Betreff einer soigfiUtigen T«rtbehandlung im Sume Salieri's lüsst sich 

der EinflnsH kaum Uber die Zeit hinaus verfolgen , in welcher Beethoven in seinen 
Conii)OKitioneu Überhaupt sich noch an seine nächsten Vorgänger und Zeitgenossen 
lehnt. .\1h er anfing, sich in der Instrumental-Musik auf eigene FUsse zu stellen, 
scliluj; er auch in der Vocal- Musik seinen cif^cnen Wcfr ein. Seine eij^ene Natur 
machte sich geltend. Seine Natur war v«»n der Salieri'H zu verschieden, als djiss 
er sich dessen Anschauungsweise hätte ganz zu eigen machen können, und Sa- 
lieri's Lehren waren nicht tief genug in Fleisch und lilut gedrungen, als dass sie 
den Umwandlnngsprocess, der in der künstlerischen Natur Beethoven's vor sich 
ging, UUIen mitmachen können. Die Wandlungen, die Beethovoi dann durch- 
machte, sind andervribls au erOrtem. 

Ein wichtiger Punkt ist noch nicht berührt worden : die Saogbaikeit. Dana 
dieser Punkt nur Sprache gekommen, geht aus einer Aenderang au Nr. 8 und ans 
den Aendemngen au der S. 326 erwfthnten Arie herror. SalierPs Einflusa ist aber 
hier, wider Erwarten, nicht hoch anittschlagen. Die vor dem Unterricht geschrie- 
benen Lieder sind, wenn sie auch einer silbenniässig gesprochenen Rede ähneln, 
doch sangbar; nur fehlt ihnen das auf cantilenenartiger Fllhrnng und auf der An- 
bringimg gehaltener Töne beruhende Sangliche, welches die späteren Lieder 
haben. Uml dieser Fortschritt , den die späteren Lieder zeigen , kann zum Theil 
auch durch andere KinllUsse, durch EinllUssc. die .so zu sagen in der Luft liegen, 
herbeigeführt worden sein. Was fUr Klagen die Sänger bei der Aufführung des 
»Fiddio« i. J. 18<fö itihrten, und wie wenig Rücksicht Beethoven in spätem Com- 
positionen auf die Bingstimmen nahm, ist bekannt. 




al - lein, h1 - lein, al - lein — jedoch Silentium ' ! '« 



»Wo sind die Bettdecken ? 
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Koch ist zu erwähnen, cUss Beethoven, offenbar znm Stadium, eine Anzahl 
italieniacher Vucaisätze von andern Oomponisten abgeschrieben hat. Davon sind 
() 'eif!:entlieh 7 StUeke i Duetto und Qiuirtetto y> Nt-l mfrarvt«, Teraetto »Quanto e 
hella la campagna^^ ^ Ter/etto »O rare sehe antuheu u. s. w.i von einem andern 
Schuler Salieri's, Freiherr Carl Doblhoff; sie sind {gedruckt unter dem Titel : -nSW 
diverämerUi campestri a äue, tre, e qttatiro Vocin u. 8. w. Zwei HtUcke »Su questo 
eoBf eripto* n. s. w.) sind von A. Cumet, einem um 179ü in Wien lebenden Ge- 
Banglefarer, und finden sieh in dessoi »Sei DueUün Oon Aeeomf^ di Otmkalo, o 
Forte /%Mo«. Man hat diese Stoeke bisher für Composltioiien von BeethoTen 
gelialten. 



nrwk «M SraitlMvr Mid HMtl !■ t,«i|ttlc. 
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